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Sozialistische Versich¬
rung.

Der Zickzackweg, der die christlichen Gewerkschaften auf
schmalem Grat zwischen Sein und Nichtsein dahinführt ,
hat abermals eine bedenklich Wendung zum Abgrund
genommen. Am 18. Dezember jubelten die christlichen
Führer über eine Ansprache des Kölner Erzbischofs von
Hartmann , in der das erlösende Wort gesprochen wurde :
„ Wir haben die Pflicht unter unfern Verhältnissen, die
christlichen Gewerkschaften zu pflegen und zu fördern .

"
Am 2 . Januar aber hat der Erzbischf , wie jetzt bekannt

wird , an den Kölner Diözesanpräses der katholischen Ar¬
beitervereine ein Scheiben gerichtet, das auf eine ganz
andere Tonart gestimmt ist. Hier erklärt der Kirchenfürst,
es habe ihm gänzlich ferngelegen, die christlichen Gewerk -
schäften auf Kosten der katholischen wirtschaftlichen Or¬
ganisationen zu empfehlen. Die Enzyklika „Singulari
quadam "

, „die die wirtschaftlichen Arbeitervereinigungen
auf katholischer Grundlage auf jede Weise gefördert
wissen will, während die auf gemischter Grundlage nur
geduldet sind"

, bleibe für jeden Katholiken selbstver¬
ständlich maßgebend.

Die Berliner bleiben also die „Geförderten"
, die Chri¬

sten die nur geduldeten. Warum sie aber geduldet werden,
sagt Erzbischof v. Hartmann in einem weiteren Satz , in
dem er erklärt , es sei ihm mit seiner Ansprache vom
18. Dezember lediglich darum zu tun gewesen , „unsere
katholischen Arbeiter vor der drohenden Gefahr sozia -
listischer Verführung und vor dem damit unver¬
meidlich verbundenen Abfall vom Glauben zu schützen " .

Die Christen sind nach der erzbischöflichen Auffassung
eine gerade nicht beliebte, aber doch geduldete Schutztruppe
gegen die SozialdemDktatie. Man rühmt sonst das diplo¬
matische Geschick der katholischen Kirche . Es scheint aber
doch kein Meisterstück politischer Geschicklichkeit zu sein,wenn man diejenigen moralisch mißhandelt , die man zu¬
gleich zu seinem Schutze für unentbehrlich erklärt .

Indes bleibt es Sache der Christen, sich mit dieser
neuen Unfreundlichkeit ihrer Kirchenbehörde abzufinden .
Uns interessiert vor allem die Sorge des Erzbischofs vor
der „sozialistischen Verführung " und dem aus ihr an¬
geblich unvermeidlich verbundenen „Abfall vom Glauben " .

Indem der Kölner Erzbischof die Gläubigen vor der
„sozialistischen Verführung " zu warnen sucht, betritt er
gewerkschaftspolitisches und parteipolitisches Gebiet . In¬
wieweit aber auf diesem Gebiet kirchliche Weisungen zu
gelten haben, darüber sind wie bekannt, die Meinungen
unter dorr Katholiken selbst geteilt . Die Enzyklika „Sin¬
gulari quadam " erklärt allerdings :
- „Die soziale Frage und die mit ihr verknüpften Streit -
Vfragen über Charakter und Dauer der Arbeit, über die Lohn¬
zahlung , über den Arbeiterstreik sind nicht rein wirtschaft¬
licher Natur und somit nicht zu denen zu zählen, die mit
Hintansetzung der kirchlichen Obrigkeit beigelegt werden
können."

Dagegen vertreten die Christen den Standpunkt , daß
Pie aus dem Arbeitsvertrag entspringenden Streitfragen
rein wirtschaftlicher Natur sind und daß der kirchlichen
Obrigkeit eine zwingende Einwirkung auf sie nicht zu¬
stehe.

Als am 20 . Dezeniber v. I . der Abg . Giesberts im
christlichen Gewerkschaftskongreß aufgefordert wurde, die
Erklärung seines Kameraden Vogelfang zu kommentieren,
der in Essen gesagt hatte : „Wir lassen uns nichts drein-
reden, sei es wer es will" , da erwiderte er :

„Wenn das eine konkrete Frage sein soll, dann sage ich:
Wir lassen uns in wirtschaftlichen Fragen
auch von den Geistlichen nichts dreinreden .
Wir sind eine vollkommen selbständige Organisation . Die
Enzyklika hat jeder mit seinem Gewissen abzumachen.

"
Wie auf gewerkschaftlichem so liegt es auch auf partei¬

politischem Gebiet . Das Zentrum behauptet ja stets , eine
politische Partei wie jede andere zu sein , es erklärt sich in
seinen politischen Ueberzeugungen und Beschlüssen für voll-
kommen frei von der kirchlichen Obrigkeit .

Daraus folgt, daß ein Katholik genau so gut Sozial¬
demokrat wie Zentrumsmann , genau so gut freigewerk¬
schaftlich wie christlich organisiert sein kann. Denn ent¬
weder hat die kirchliche Obrigkeit den Katholiken in wirt¬
schaftlichen und politischen Fragen etwas vorzuschreiben
oder sie hat ihnen nichts vorzuschreiben . Hätte sie ihnen
etwas vorzuschretben , dann müßte Zentrum und christliche
Gewerkschaften ganz anders sein als sie sind . Das Zen¬
trum müßte sich ohne weiteres dem Roeren-Oppersdorff -
schen Standpunkt anbequemen, die christlichen Gewerk¬
schaften aber müßten einfach verschwinden , um rein katho¬
lischen , von Geistlichen geleiteten Arbeitervereinen Platz zu
machen . Hat aber die kirchlich Obrigkeit dem Katholiken
in dieser Beziehung nichts vorzuschreiben , dann braucht
sich auch kein Katholik um die erzbischöfliche Warnung vor
der „sozialistischen Verführung " zu kümmern. Aus der
Haltuna des Zentrums und der Christen

selb st geht also hervor , daß ein Katholik
sehr wohl Sozialdemokrat sein kann .

.
Der Erzbischf sagt freilich, soztalissich „Verführung"

sei unvermeidlich mit dem Abfall vom Glauben verbunden.
Doch dies ist eine Frage, die ein katholischer Sozialdemo¬krat — um mit Giesberts zu sprechen — „mit seinem
Gewissen abzumachen hat "

. Er kann sich darauf berufen,daß die Sozialdemokratie ihren Mitgliedern keinerlei Vor¬
schriften hinsichtlich ihres religiösen Bekenntnisses macht
imü daß dementsprechend auch die Kirche ihren Gläubigen
keinerlei Vorschristen über chve gewerkschastüche und par¬
teipolitische Zugehörigkeit machen dürfte . Er kann auchdaran erinnern , mit welcher programmatischen Entschie¬
denheit es die Sozialdemokratie eben erst abgelehnt hat ,
sich mit der Kirchen'austrittsbewegung solidarisch zu er-
klären.

Die Sozialdemokratie läßt ihren Mitgliedern volle
Freiheit der religiösen Betätigung . Sie können Katho¬
liken, _ Protestanten , Juden , Konfessionslose sein , die
Partei kümmert sich nicht darum . Sie dürfen für den
Austritt oder für den Eintritt in eine Kirche Propagandatreiben , das bleibt ihre Privatangelegenheit . Würde z. B.ein deutscher Bischof in die sozialdemokratische Partei ein»
treten und sich hier als guter Parteigenosse betätigen , so
würde ihn niemand hindern , außerhalb einer parteipoli¬
tischen Betätigung an der Bekehrung Andersgesinnnter zu
seinem Glauben zu arbeiten .

Am Ende wäre das für die katholische Kirche nicht die
schlechteste Politik . Den Vormarsch sozialistischer Ideen
ist sie aufzuhalten ja nicht imstande , mit geschossenen Tat¬
sachen wird sie sich später einmal abfinden müssen , wie
sie es bisher noch immer getan hat . Einstweilen mag egaber manchem Katholiken schwer fallen, zu begreifen,warum die Erzbischöfe immer dazu da sein sollen , gegendie notwendigen Bestrebungen der Arbeiter zu eifern und
dem Kapital , die Kastanien aus dem Feuer zu holen.

...

Die Sozialdemokratie in den
Ortskrankenkassen-

Unter dieser Ueberschrist veröffentlicht die „Post" in ihrer
Nummer vom 3. Januar ein ihr angeblich aus ältlichenKreisen zugegangenes langes Lamento über die „in den
Ortskmnkentassen in zunehmendem Maße die Oberhand ge-
w-nnende Sozialdemokratie" . Der Zweck der Veröffent¬
lichung ist natürlich wieder , die Sozialdemokraitezu verleum¬
den, vor allem aber die Regierung und die Aerzte scharf zu
machen Men die Arbeiter. Der Artikel beginnt mist dem
Nachweis , daß die in der neuen Reichsversicherungsordnung
vorgesehene Verhältniswahl im allgemeinen nicht imstände
gewesen ist, die Sozialdemokraten aus der Mehrheit der Ver¬
waltung der Ortskrankenkassen zu verdrängen. In den
meisten Kassen hätten sie trotz der Verhältniswahl das Heftin den Händen behalten : ein in manchen- Kassen erlittener
Verlust sei in anderer Weise reichlich wieder ausgeglichen
worden. Es sei also ein Fehler gewesen, daß die Reichstags -
mehrheit und die Reichsregierung die Verhältniswahl für
die Krankenkassen einführte und den Vorschlag ablehnte , die
Drittelung in der Vertretung ., nach der den Unternehmern
ein Drittel und Arbeitern Kvei Drittel der Stimmen zufallen ,
durch die Hilftelung zu ersetzen . Auf ein Handvoll Unrecht
kommt es also dem Mitarbeiter -der „Post" nicht an ! Weiter
wird in dem Artikel der „Post" lebhaft bedauert , daß die
in der Reichsversicherungsordnung vorgesehene Zentralisation
des lganzen Krankenkassenwesens ausschließlich den Ortskran-
kenkassen zugute kommt . Da verhältnismäßig wenige Land¬
krankenkassen gebildet worden sind, auch die bisherige Ge¬
meindeversicherung ei-ngeht und die freien Hilfskasfen zum
größten Teil verschwinden, so könne man damit rechnen ,
daß die Ortskrankenkassen mit den Familienangehörigen west
über 40 Millionen Versicherte umfassen werden , also zwei
Drittel der ganzen Bevölkerung . Diese Zusammenstellung
zeige , welch ungeheuere Perspektiven sich der Sozialdemo¬
kratie eröffnen, die in den Lrtskrankenkesseir die denkbar
günstigsten organisatorischen Unterlagen findet , um zur po¬
litischen Machtstellung zu gelangen . Die preußffche Regie¬
rung habe jedoch keinen Grund , sich über diese Entwicklung
zu beklagen, da sie alle gesetzlichen Handhaben , die geeignet
warm , diese Entwicklung hintanzuhallen, außer Acht ge¬
lassen , und direkt dahin gewirkt habe, die Versicherungspflich-
tigen dm Ortskrankmkassen zuzusühren . So hätten die
Dienstboten den Landkrankenkassen reserviert bleibm müssm .
In den Ortskrankenkassen werden sie zweifellos das Heer
der Sozialdemokratie verstärkm helfen. Doch damst hat der
Artikelschreiber die Reihe der Gefahren -, di« durch die neue
Reichsversicherungsordnung geschaffen worden sind, noch
nicht erschöpft. Da nach Ansicht des „Post" -Mitarbeiters ein
großer Teil der Ortskrankenkassen von -der Sozialdemokratie
beherrscht wird, so sei die Frage berechtigt, ob nicht eine Ge -
fahr für den Aerztestand besteht, von der Sozialdemokratie
beeinflußt zu werden. Wie schrecklich! Die Blättermelduug,
daß 1Ö0 sozialdemokratische Aerzte in Berlin sich zu einer
Vereinigung zusammen geschlossen- und . sich den Ortskranken-
kasien Berlins zur Verfügung gestellt haben, lasse mit um
heimlicher Deutlichkeit erkennen , wobin es kommen wird.

wenn die Freiheit der Aerzte den Ortskrankenkasfen gegen¬über nicht gewährleistet ist. Weiter heißt es wörtlich :
„Derartige Zustände müssen aus alle Fälle vermieden werdenund dem Staate muß daran liegm , daß gerade die Gelehr¬tenberufe _

von der ' Sozialdemokratie unberührt und -ihneneine unerichütterliche monarchische Gesinnung erhalten bleibt,die jederzeit nach außm hin zu betätigen sie in der
'
Lage sein

müssen" .
Die Ausführungen sind natürlich ganz im Sinne der

„Post" . Sie beweisen wieder , daß von den Scharfmachernalles verurteilt wird , was den Arbeitern als Klasse dienlichsein kann . Hätte die Verhältniswahl in den Lrtskranken-
kassen dm Reichsverbändlern die Mehrheit gebracht , so würde
diese Neuerung in der Reichsversicherung von der „Post"
natürlich gelobt worden- sein. Eine Beleidigung der Aerzte
ist es aber , wenn die „Post" behauptet, die Abhängigkeit der
Aerzte von den Ortskrankenkassen treibe die Aerzte zur -Sv
zialdemokratie . Ist es nicht vielmehr der Umgang vieler
Aerzte mit den Aermsten der Armen , und das Elmd, welches
sie täglich in ihrem Berufe vor Augen habm, was viele Aerzremit Naturnotwendigkeit zu der Einsicht bringt, daß nur durch
die Sozialdemokratie durchgreifende Am-derungm aus politi¬
schem und sozialen Gebiete geschaffen werden können?

Deutsche Politik .
Noch eine Interpellation über Zabern

Nachdem die sozialdemokratische Fraktion ihre Inter¬
pellation über Zabern im reichsländischen Landtag einge¬
bracht. hat auch die fortschrittliche Fraktion folgende Inter -
pellation eingereicht:

„Ist der Herr Statthalter bereit , der Zweiten Kamme;
Auskunft darüber zu geben , was die Regierung getan hat
um die Polizeibefugnisse der Zivilverwaltung in Zabern
den Ausschreitungen des Militärs gegenüber sicher zu
stellen und welche Bürgschaften ihr dafür gegeben worden
sind, daß sich künftighin das Militär streng im Rahmey
seiner Zuständigkeit halten wird ?"

Neue Zaberner Prozesse.
Außer der Revisionsverhandluug im Prozeß Forstner

stehm noch eine weitere Anzahl Prozesse bevor. Es sind
eine Anzahl elsaß- lothringische Blätter wegen Verbreitung
unwahrer Behauptungen und Beleidigung gegen die Offi¬
ziere angeklagt worden .

Die Militärbehörde gedenkt endlich noch gegen die Re¬
kruten vorzugehen , die vor dem Kriegsgericht gegen dm
Leutnant Forstner -aussagten . Aus Straßburg kommt oie
kaum glaubliche Meldung , daß ein Militärgerichtsver¬
fahren gegen die Rekruten eingeleitet worden sei , die vor
Gericht aussagten , daß Forstner die französische Fahne be¬
leidigt habe. Dieses Militärgerichtsverfahrcn könnte
natürlich nur auf eine Meineidsklage hinauslaufen , wobei
das Zeugnis des Leutnants Forstner schließlich die einzige
Belastung darstellte .

Der Kronprinz als Frondeur ?
Die plötzliche Versetzung des Kronprinzen aus Danzig

nach Berlin ließ unter Berücksichtigung aller Begleit¬
umstände vermuten , daß wieder irgend etwas hinter den
Coulissen vorgegangen sein muß . Die „Tägliche Rund¬
schau" bringt nun folgende sensationelle Meldung :

„Gleich nach dem 28 . November trat in Strahburg mii
großer Bestimmtheit .bas Gerücht auf , ber Kronprinz habe
dem General v . Deimling telegraphiert , um ihn zu seiner und
des Obersten v . Rentier Haltung zu beglückwünschen und
ihn zum Ausharren zu ermutigen . Als .dann die plötzliche
Versetzung des Kronprinzen nach Berlin in Stratzburg be¬
kannt wurde , wollte man darin eine Wirkung jenes Tele¬
gramms sehen. Wir haben über diese Gerüchte bis jetzt ge-
schwiegen , weil eine Bestätigung nicht zu erlangen war .

"
Die berufenen Stellen werden nicht umhin können ,

s ch l e u n i g st zu sagen, ob diese Meldung den Tatsachen
entspricht. Es wäre ja nicht das erste Mal , daß der Kron¬
prinz auf die Seite der Alldeutschen tritt , und sein Ver¬
kehr mit dem Junker v . Oldenburg -Januschau ließe ein
solches Eingreifen recht wohl als möglich erscheinen. Vor¬
erst bleibt allerdings die amtliche Aufklärung abzuwarten.

Militär und Zivil in Elsaß -Lothringen .
Welche Aufregung unter der Bevölkerung in Elsaß-

Lothringen immer noch im Gefolge der Zaberner Vor¬
gänge herrscht , zeigt die Meldung eines Straßburger
Blattes über neue militärische Ausschreitungen, die an¬
scheinend aber nur den Charakter einer gewöhnlichen Rü¬
pelei tragen , wie sie leider überall dort nicht selten sind,
wo größere Massen liegen . Die Straßburger Neue Zei¬
tung schreibt :

„Samstag abend zogen in dem Nachbarorte von Straß
bürg in Jllkirch fünf Militärpersonen , zwei Vizefeld -
webel, zwei Sergeanten und ein Unteroffizier laut randa -
lierend durch die Ortschaft . Sie belästigten grundlos die
schlittenfahrenden jungen Mädchen , während der Unter-
offizier einem Mädchen das Seitengewehr auf die Brust
setzte und die anderen - Militärpersonen den Jungens die
Mützen vom Kovis schlugen Dann zog die Rotte weiter
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und bekam mit einem Fuhrmann , der seinen Schlitten
nicht hergeben wollte, ein Renkontre . Um ihn einzu¬
schüchtern, zog einer von den Militärpersonen sogar blank.Der Wirt der Wirtschaft „Zu den drei Blumen " erhieltmit den Blanken sogar den nötigen Zuschuß . In einer
anderen Wirtschaft zog der Unteroffizier wieder blank,während die fünf anderen trotz Aufforderung des Wirtes
bas Lokal nicht verliehen . Ein Jagdhüter griff aus Angst
nach dem Gewehr, so gefährlich erschien ihm der Ansturm
der fünf Militärpersonen . Schließlich gab es unten im
Ort noch ein blaues Auge für einen Passanten , währendeinem anderen die Mütze heruntergeschlagen wurde . Dies
alles vollzog sich unter großem Spektakel , der viele Leute
ans Fenster lockte , bis schließlich die Ortspolizei einschritt.

Staatsanwaltschaft und Militärkommando in Elsaß -
Lothringen.

Uober die Schießerei von Zabern verbreitet das Wolff¬
iche Bureau die folgenden Erklärungen:

Das
^
Generalkommando des 15 . Armeekorps : Die Mel¬

dung, daß auf einen Wachtposten des Jnf .-Reg. 105 im Schloß»
Karton von Zabern am 26 . Dezember 1913 zwei scharfe
Schüsse abgegeben worden seien , hat zur miütärgerichtlichen
Feststellung des Tatbestandes geführt . Dia Aussagen des
Postens und zweier Zivilpersonen haben zweifelsfrei ergeben ,
daß zwei scharfe Schüsse aus nicht großer Entfernung vom
Posten gefallen sind . Beide Geschosse sind über dem Bereich
des Postens weggeflogen, das erste so nahe , daß der Posten
überzeugt war , es werde auf ihn geschossen. Die Annahme
verschiedener Zerrungen, es handele sich um einen Unfug
unter Verwendung einer Schreckpistole, ist nach den an ge¬
stellten Versuchen und den Aussagen der Zeugen vollständig
haltlos geworden .

Die Staatsanwaltschaft am Landgericht Zabern :
Die Ermittlungen haben zweifellos ergeben , daß die

Schüsse nicht, wie die Militärperson angenommen , aus einer
Entfernung von 30 Metern hinter der Kasernenmauer, son¬
dern aus einer Entfernung von 90 Metern jenseits des Ka»
nalhasens abgegeben worden sei . Daß es allerdings scharfe
Schüsse waren, steht fest. Aus den ganzen Umständen muß
abrr geschlossen werden , daß ein Anschlag aus den Posten
nicht in Fmge kommen kann, es dürste sich lediglich um eine
unüberlegte ziel- und zwecklose Knallerei handeln .

Es ist klar , daß die reaktionäre Press« über die Erklärung
des Militärkommandos jubelt . Die „Kreuzzeitnng" z. B.
ruft feelenvergnügt aus : „Mit dieser Feststellung wird den
Vertuschungsversuchen auf demokratischer Seite endgültig
der Boden entzogen . . . Die militärgerichtliche Feststellung
gibt uns vollkommen recht !" Die Erklärung des Staats¬
anwalts dagegen wird mit folgender höhnischen Bemerkung
bedacht : „Im übrigen macht die Erklärung der Staatsan¬
waltschaft den Eindruck einer übertriebenen Empfindlichkeit
und Geschäftigkeit." — Man sicht, wie viel der reaktionären
Presse an den Schüssen von Zabern liegt . Man könnte bei¬
nahe auf den Gedanken kommen , daß sie b̂estellte Arbeit
wären.

Zum Konflikt zwischen Aerzten und Krankenkassen.
Im Reichsamt des Innern finden unter Vorsitz des Mi¬

nisterialdirektors Caspar noch immer Konferenzen zur Be-
seifigung der Schwierigkeiten , die sich in einzelnen Städten
bei der Abwicklung des . Streites ergeben haben , statt. Vor
allem stößt die Regelung der Bestimmungen des Abkommens
die von der Entfernung und Abfindung der von auswärts
zugezogenen Aerzt« handelt , auf Hindernisse . Für eine An-
izahl von Orten haben aber die Verhandlungen im Reichs¬
amt zu einem Ausgleich geführt und unter den Teilnehmern
herrschst die Ansicht vor , daß die noch vorhandenen Schwierig
keilen in einigen Tagen 'beseitigt sein werden . Zu diesem Be¬
huf« werden zunächst am Montag in Stettin und am Don-
nerstag in Breslau weitere Verhandlungen stattfinden.

Der Vorsitzende des OberversichernngAamtes in Liegnitz
hat zwischen dm dortigen Aerzten und Krankenkassen ein
Einigung zustande gebracht. Es wurde auf der Grundlage
der freien Aerztewahl ein fünfjähriger Kontrakt abgeschlossen .
Eine Einigung im Landkreise steht bevor.

Dadische poUtik.
Tie Simultanschule zieht ein gottloses Geschlecht heran .

Diesen Ausspruch wagte gestern in M e tz anläßlich der
Schlußfeier des diesjährigen Katholikentages der Bischof
B e n z l e r . Er hielt eine Predigt , in der er die Tätigkeit
des Katholikentages zusammenfatzte; er erkannte auch das
große Maß von Freiheit an , dessen sich die Kirche in un¬
serem Vaterlande erfreue , mahnte aber , diese Freiheit zu
wahren und zu verteidigen , und wenn möglich noch zu er¬
weitern , wo dies vonnöten sei , namentlich aber auf dem
Gebiete der Schule überall und eifrig die konfessionelle
christliche Schule gegen alle Angriffe zu verteidigen, denn
eine simultane , eine gottlose Schule würde ein gottloses
Geschlecht heranztehen. Auf dem Gebiete der Presse gelte
es für die Katholiken zu sorgen, daß in jedes Haus eine
katholische Zeitung komme . Bei den Wahlen müsse man
vor allem die Verteidigung der katholischen Interessen
wahren.

Was sagt das badische Zentrum zu dieser Verlästerung
der Simultanschule durch einen Bischof? Im Landtage
erklärte seinerzeit der Zentrumsführer Zehnter , seine
Partei habe sich mit der Simultanschule abge¬
funden , und nun sehen wir an dem Ausspruch des
Metzer Bischofs , wohin die Reise gehen soll.

Der ominöse Wehrbeitrag.
In der gestrigen Nummer der „Bad . Presse " findet

sich folgendes charakteristische Inserat :
Wehrbeitrag.

Wer erteilt Anleitung zur Abgabe
des Wehrbeitragrs unter Bezahlung .
Offerten unt . Nr . B245 an die Expedit ,
der „Bad . Presse ".

Der ehrsame Patriot , der vielleicht bei der letzten Reichs¬
tagswahl Herrn Dr . Haas gewählt und damit für -die neue
Milliarde Militävlasten gestimmt hat, 'befindet sich anfchsi-
nend in cknem bösen Schlamassel , jetzt wo es ans Bezahlen
geht . Anleitung zur Abgabe des Wehrbeibrages erteilt un¬
seres Wissens der Steuerkommissar unentgeltlich und
das Gesuch ist nicht anders zu erklären, als daß jetzt einer
gesucht wird, der mit allen Schlichen und Ränken dem Pa -
tristen beisteht das zu versteuernde Vermögen dem Steuer¬
kommissär möglichst klein zu präsentieren . Das zu zahlende
Honorar wird sich dann schon rentieren.

stus der Partei.
Mörsch , 3. Jan . Sozialdem . Verein . Unsere dies¬

jährige Jahreswendefeier nahm einen sehr günstigen Verlauf .
Der Vortrag des Gen . T r i n k s - Karlsruhe , sowie der von
seiner Tochter vorgetragene Prolog ernteten stürmischen Beifall .
Auch die GesangSvorträge des Gesangvereins „ Bruderbund "
unter ihrem Dirigenten H a i tz verdienen volle Anerkennung,
sowie auch die vorgetragenen Musikstücke des Zitherklulbs. Es
sei hiermit allen , die zur Verschönerung der Feier beigetragen
haben, an dieser Stelle .der beste Dank ausgesprochen.

Religion und Sozialdemokratie . Getreu dem Grundsatz, daß
Religion Privatsache ist , wurde bisher in unserer Partei nie-
mand '

nach seiner Religion gefragt . In Breslau aber haben
unsere Genossen vor einiger Zeit den Beschluß gefaßt , unter den
Mitgliedern des sozialdemokratischen Vereins eine Umfrage nach
der Religionszugehörigkeit zu veranstalten . Agitatorische
Gründe waren hierzu die Veranlassung , denn die ewigen Be¬
hauptungen der Zentrumspresse , katholische Arbeiter könnten
nicht Sozialdemokraten sein , sollten durch Zahlen widerlegt wer¬
den . Das Ergebnis der Umfrage liegt jetzt vor . Von 8312 Mit¬
gliedern haben 7676 die Fragebogen zurückgeliefert. Unter diesen
waren : Evangelische 4838 , Katholiken 2148 , Dissidenten 368 ,
Freireligiöse 367, Juden 46. 388 Fragebogen enthielten hinsicht¬
lich der Religion keine Angaben. Das Verhältnis zwischen
evangelischen und katholischen Mitgliedern entspricht fast genau
dem gleichen Ziffernverhältnis in der Gesamtbevölkerung von
Breslau . Die katholische Religion ist also gar kein so festes Voll-
werk gegen die Sozialdemokratie , wie sie vom Zentrum immer
hingestellt wird . Aber auch daS Gerede von der Religionsfeind¬
lichkeit der Sozialdemokratie überhaupt wird durch die Zahlen
ins rechte Licht gerückt . Den 796 Disstdenten und Freireligiösen
stehen 6822 Mitglieder von Kirche und Synagoge gegenüber.

Der Prozeß gegen Oberst
v . Reutter und Leutnant Schad-

Straßburg , 5 . Jan . Heute vormittag um 9 Uhr be-
gann vor dem Gericht der 38 . Division die Verhandlung gegen
den Obersten des 99. Infanterieregiments Ernst v. Rrutter
und gegen den Leutnant Schab . Für die Dauer der Verhand¬
lung sind drei Tage vorgesehen und mit Rücksicht auf die hun-
dertzwanzig vorgeladenrn Zeugen ist der grohr Schwurgerichts ,
saal des Landgerichts bereitgrstellt worden . Die Verhandlung
wird von Kriegsgerichtsrat v. Jahn geleitet , KriegsgerichtSrat
Dr. Ossiander vertritt die Anklage und Rechtsanwalt Dr.
Grossart - Schiltigheim ist Verteidiger der beiden Angeklag¬
ten. Gerichtspräsident ist Generalmajor v. Pelet - Rar »
b o n « e , Beisitzer sind Oberst Mrngelbier , Oberst
Scherbening und Oberstleutnant v. Hugo .

Die Anklage stützt sich auf die Vorgänge in Zabern in
der Zeit vom 8. bis 29. November . Gegen Oberst v. Rentier
wird der Borwurf erhoben, gegen die 88 132, 239 und 248 des
Reichsstrafgesetzbuchs und gegen die 88 115» 53 und 54 des
Militärstrafgesetzbuchs verstoßen zu haben . Das Militärstraf,
gesetzbuch führt unter 8 115 aus : „Wer durch Mißbrauch seiner
Dienstgewalt oder seiner dienstlichen Stellung einen Unter¬
gebenen zu einer von demselben begangenen mit Strafe be¬
drohten Handlung bestimmt hat, wird als Täter »der Anstifter
mit unter Bezug auf 8 114 (der Gefängnis - »der Festungshaft
bis zu zwei Jahren in Aussicht stellt) erhöhter Strafe belegt."
Die 88 53 und 54 bestimmen Strafart und Strashöhr. Die
angezogenen Bestimmungen des Neichsstrafgrfetzbuch» sehe» für
das gleiche Berbrechr» Gefängnisstrafe vor.

Der Angeklagte Oberst Ernst v. Rentier ist 53 Fahr « alt und
war , bevor er an die Spitze des Regiments 86 in Zabern trat ,
Lehrer an der Kadettenschule. Bekannt geworden ist er in
Elsaß-Lothringen erst durch die Zaberner Vorgänge. Während
man in den ersten Tagen den Leutnant v . Forstner als den
Helden von Zabern ansprach, weiß heute alle Welt , daß der
Oberst Reutter derjenige ist, aut dessen Konto die Zwischen¬
fälle von Zabern zu buchen sind . Seine Bereithaltung von
Maschinengeivehren nebst 45 000 scharfen Patronen , die Einsper¬
rung Zaberner Bürger in den Pandurenkeller , seine Drohung
gegen die Offiziere , jeden vor das Ehrengericht zu zitieren, der
sich gegen Belästigungen nicht mit dem nötigen Schneid wehre
und sein klassischer Ausspruch von dem zur Strecke bringen der
Zivilisten und das Bcreithalten des Revolvers haben jaden Zwei¬
fel beseitigt, daß die jüngeren Offiziere des Zaberner Regi¬
ments nicht nur im Einverständnis , sondern sogar auf Befehl
des Regimentskommandeurs v . Reutter gehandelt haben. Di «
Anklage beschuldigt den Oberst der Verletzung einer ganzen
Reihe von Paragraphen des Reichs- und Militärstrafgesetzbuchs
So wird ihm vorgeworfen, sich die Exekutivgewalt in Zabeir
widerrechtlich angemaht zu haben , was nach ß 136 des Reichs .
strasgesetzbuchs strafbar ist und mit Geldstrafe oder mit Ge.
fängnis bis zu einem Jahre bestraft wird . Ferner wird de :
Oberst der Freiheitsberaubung beschuldigt . Wird er hier sin
schuldig befunden , so kann die Strafe auf Gefängnis lauten .
Zu diesen Anklagen gesellt sich noch diejenige der Nötigung , ein
Verbrechen, das entweder mit Geld- oder Gefängnisstrafe ge.
ahndet wird . Außerdem wird dem Oberst noch das Delikt de:
Anstiftung zur Körperverletzung und Freiheitsberaubung zu:
Last gelegt. Diese Anklage stützt sich auf tz 115 des Militär¬
strafgesetzbuchs .

Neben dem Oberst d . Reutter hat sich auch der Leutnant
Schadt zu verantworten . Dieser Leutnant , der sich am Frei ,
tag , den 28 . November, als auf dem Schloßplatz in Zabern die
Bürger arretiert wurden , ganz besonders hervortat , steht unter
Anklage der Nötigung und Freiheitsberaubung , sowie der Miß-
Handlung und des Hausfriedensbruchs . Bekanntlich drang die»
ser Leutnant mit seinen Soldaten in ein Haus ein und holte
aus dem dritten Stock den Schreiner Levy heraus , während di«
Soldaten der alten Mutter des Levy das .Bajonett unter die
Nase hielten . Die Anklage wegen Mißhandlung stützt sich aus
die Anzeige eines Bürgers , der angibt , daß ihm vom Leutnant
Schadt ein Backenzahn eingefchlagen wurde .

*
Nach Verlesung des Eröffnungsbeschlusses erklärte der A n.

geklagte von vornherein und ausdrücklich, daß alles , wa!
seine Untergebenen , Offiziere , Unteroffiziere und Mannschaften
getan hätten , lediglich auf seinen Befehl und seine Veranlassung
getan hätten und daß er allein die Verantwortung dafür aus
sich nehme. Er selbst habe gleich nach den ersten Vorkommniffen
an den Kreisdirektor und an das Bürgermeisteramt geschrieben

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
L7 - ( Nachdr. verb . )

( Fortsetzung.)
„Es ist gar nicht so schwierig. Ich habe schon «inen gan¬

zen Plan ausgearbeitet. Sie müßten mir eine sehr scharfe
Säge von hartem Stahl besorgen , damit ich die Gitterstäbe
vor meinem Fenster durchsägen könnte. Ich würde mir
ein Seil aus dem Garn , das ich hier zur Genüge habe ,
siechten, um die zwölf Meter bis in den Hof hinunter zu
klettern. Dieser Abstieg könnte sehr schnell erfolgen, in
einem Augenblicke , während die Schildwache den Rücken
dreht, außerdem wür.de mich der Mauervorsprung an die¬
ser Seite verstecken. Was die Nachtwache angeht , so

-müßte ich den Augenblick abpassen , wenn sie gerade vor-
oeigegangen ist, denn selten kommt sie gleich wieder zu¬
rück . Bin ich einmal unten , dann krieche ich zwischen dem
Gemüse bis zum Kirchhof , wo ich hinter den Grabsteinen
gut in Sicherheit bin . Sie müßten sich dann auf dem
Fußwege jenseits der Autzenmauer aufstellen, wo nach
Mitternacht kein Mensch mehr vorbeigeht, und müßten,
kus ein Zeichen von mir , eine Streickleiter über die Mauer
werfen . Sie halten sie gut fest, und in ein paar Sekun¬
den bin ich drüben . Mantel und Mütze müssen Sie mir
mitbringen und mich vorläufig in Ihrer Wohnung ver¬
stecken . Das andere ist dann nur noch ein Kinderspiel.

"
„ Der Plan scheint mir wirklich gut zu sein und die

Gefahr für mich gering . Das Schwerste für Sie wird der
Abstieg vom Fenster herunter sein , denn wenn die Schild-
wache sich plötzlich umdreht und Sie an Ihrem Seile
hängen sieht , dann sind Sie verloren . "

„Ach was , ich habe alle Aussicht , daß die Sache glückt.
Sie laben eine zu wichtige Meinung von der Schildwache .
Haberland hat mir selbst gesagt, daß noch nie ein Soldat
Vnen Ausbruch verhindert habe .

"
JBi « dem auch sei. ich stehe jedenfalls zu Ihrer Ver¬

fügung . Das Geld, das mir Ihr Pariser Freund schickt,
wird genügen, die Reisevorbereitungen vis zur österreichi¬
schen Grenze zu treffen . Zu Ihnen habe ich volles Ver¬
trauen , daß Sie mir die zehntausend Mark gleich nach
Ihrer Rückkehr nach Paris zuschicken . Aber wann soll der
Plan ausgefllhrt werden?"

Heut haben wir den 25 . Juli ; ich brauche etwa einen
Monat , um das Seil zu flechten . Sagen wir also Ende
August, wenn Ihnen das recht ist .

"
„Gut . Hier meine Hand . Sie können auf mich

zählen.
"

Roch am selben Abend ging ich an die Arbeit und hatte
Ende der Woche schon zwei Meter Strick von einem Zenti¬
meter Dicke geflochten , zwölf Meter brauchte ich . Der
Schneider hatte mir sechs ganz neue, schön genähte Jn -
fanteriehosen gebracht , die eigentlich ich genäht haben
sollte ; in den Taschen dieser Hosen verbarg ich den Strick
in seinen einzelnen Teilen . Dem Aufeher würde wohl
nicht einfallen , sich in die Sachen des Schneiders zu mischen
und einniäl plötzlich die Soldatenhosen zu untersuchen.
Für meine heimliche Arbeit nutzte ich die Stunden aus ,
an denen ich sicher war , nicht überrascht zu werden. Man
lernt als Gefangener auf die Dauer die Gepflogenheiten
aller Aufseher und Beamten genau kennen , man weiß die
Stunden , an denen sie kommen » und ahnt alle Inspektio¬
nen . Ich konnte zuletzt alle unsere Aufseher am Schritt
erkennen oder an ihrer besonderen Art , den Schlüssel ins
Schloß zu stecken .

Als ich drei Meter meines Seiles fertig hatte , machte
ich im Abstand von dreißig Zentimeter dicke Knoten
hinein , hing es abends , wenn alle Türen zugeschlossen
waren , an die Röhre meiner Heizung und übte mich im
Auf- und Abklettern. Es war im Anfang furchtbar schwer
für mich, und ich merkte, wie sehr mich die sechs Monate
Gefangenschaft geschwächt hatten . Ein Glück, daß ich nur
105 Pfund wog und mich früher in Turnen und Sport
soviel geübt hatte . Nach einmonatlicher Uebung war ich
endlich soweit , viermal hintereinander , ohne den Fuß aus
den Boden zu setzen , auf und abzuklettern — ê ne Leistung,

die ungefähr der des Hinabkletterns in den Hof gleichkam
Der August neigte sich seinem Ende zu . Der kleine

Schneider brachte mir Stoffmuster und nahm mir Maß ,
er verschaffte mir auch eine Säge , die , wie ich an meinen
Bettfllßen ausprobierte , sehr scharf war .

Die Flucht wurde auf Samstag , den 1 . September ,
festgesetzt. Ich mußte schon in der Nacht vom 31 . August
anfangen , die Eisenstäbe zu durchsägen , damit ich für den
folgenden Tag nicht zuviel zu tun hatte . Es war eine ge -
wagte Sache, weil der Aufseher ab und zu mit einen
Hammer auf die Fenstergitter schlug, um sie zu prüfen
Die ganze Nacht verbrachte ich mit der mühsamen, gefähr-
lichen Arbeit , denn ich mußte ganz leise feilen wegen de,
Nachtwache und meiner Zellennachbarn , die sicher Lärm
geschlagen hätten , wie ich sie jetzt kannte. Als der Tag
anbrach, hing die Stange nur noch an einem Faden . Ich
hatte sie von hinten ausgesägt , damit sie von vorn unver¬
letzt aussah . Uebrigens war der Schnitt so fein , daß man
ihn kaum sehen konnte. Ein Gedanke ging mir immer
im Kopf herum : wenn ich . hinuntergestiegen wäre, so
würde doch das Seil immer noch ans meinem Fenster
heraushängen und könnte von Nachtwache oder Posten de -
merkt werden. Dann wäre ich verloren gewesen ! Zwar
hatte ich zum Flechten grauen Zwirn genommen, der gegen
die Mauer nicht so leicht gesehen werden konnte , und ich
hatte auch den Strick so dünn wie möglich geflochten , aber
trotzdem . . .

In großer Bewegung drückte mir der kleine Schneider
Samstag abend die Hand :

„Sie spielen ein gewagtes Spiel , aber die Freiheit ist
doch das Einzige auf der Welt , für das man sein Leben
opfern soll. Also zwischen zwölf und ein Uhr bin ich an
der Kirchhofsmauer, verlassen Sie sich auf mich .

"
Nach dem Abendläuten ging ich gleich zu Bett . Unter

meiner Bettdecke hielt ich eine Jnfanteriehose versteckt, die
ich nachher anziehen wollte, sonst hätte ich im Hemd hin¬
unterklettern müssen , weil wir jeden Abend unsere Kleider
vor d,ie Türe legen mußten .

^Fortsetzung folgt.)



Sette 3 .o# 4»
^uib um Unterstützung gebeten. Diese Zuschrift wird verlesen;es heißt darin : Wenn die Offiziere nicht durch die Zivilbehörden
vor Beleidigungen geschützt würden , dann müsse er selbst ein-
greifen , eventuell unter Verhängung des Belagerungszustandes .
Wenn die Polizei nicht dafür sorge , daß die Beleidigungen der
Offiziere auf der Straße aufhörten , dann könne er für die Fol¬
gen nicht einstehen. Dann geht der Angeklagte zu einer ein¬
gehenden Schilderung der einzelnen, durch die Presse seinerzeitbekannt gewordenen Zaberner Vorkommnisse Über , wobei er aus¬
drücklich erklärt , daß nichts vertuscht und nichts verheimlicht
worden sei . Dem Vorwurf gegenüber, daß Leutnant von Forst-
ner nicht sofort bestraft worden sei, erklärte Oberst von Reutter ,
daß man nur einen strafen könne , von dessen Schuld man über¬
zeugt sei. Eine Versetzung von Forstner sei schon deshalb aus¬
geschlossen gewesen, weil die ganze Angelegenheit noch im Sta¬
dium der Untersuchung schwebte. — Als am 8 . November er
einen Oberleutnant zur Polizei geschickt habe mit dem Ersuchen,
man möge dafür sorgen, daß Ausschreitungen rechtzeitig begeg¬
net werde und daß die Offiziere vor Beleidigungen geschützt
würden , sei dort nur ein Mann gewesen, der erklärt habe, un¬
abkömmlich zu sein . Als dann am 10 . November sich zunächsteine verhältnismäßig kleine Menge in Lärmen und Gebrüll er¬
ging, sei weit und breit kein Schutzmann zu sehen gewesen .
Wenn da —> so betonte der Angeklagte — seitens der Polizei
sofort energisch eingegriffen worden wäre und sie die Leute aus¬
einandergetrieben hätte , dann wären die Weiterungen dieses
Abends mit Leichtigkeit vermieden worden. Der Kreisdirektor
habe die Entfernung der aufreizenden Artikel des „ Zaberner
Anzeiger* vom Anschlagbrett viel zu spät angeordnet . Der An¬
geklagte bemerkte, er habe den Eindruck gehabt, daß wir seitens
der Polizei eigentlich zum Narren gehalten wurden und daß es
ihr nicht ernst mit dem Einschreiten war .

Oberst vonReutter sagte weiter aus , er habe am Abend
des 20 . November ernstlich eingegriffen, um zu zeigen, daß man
nur mit Ernst den Unruhen ein Ende machen könne und um
die Zivilverwaltung zu veranlassen, jetzt auch endlich einmal die
Ruhe wieder herzustellen. Auf Befragen , warum Landgerichts¬
rat Kalisch verhaftet worden sei, erklärte der Oberst, dieser habeder Aufforderung , sich zu entfernen , nicht Folge geleistet. Die
Offiziere hätten den Befehl gehabt, jeden zu verhaften , der sich
nicht freiwillig entferne . Obgleich die Unruhen um 147 Uhr
begonnen hätten , habe er erst nach %8 Uhr von der Zivilbehörde
den Regierungsamtmann Großmann erreichen können. Dieser
sei sehr aufgeregt gewesen und habe angefragt , ob man auf die
Menge schießen wolle, worauf er erklärt habe , er werde nur im
Notfälle schießen . Er habe die Verpflichtung, nicht nur das An¬
sehen der Armee, sondern auch die stark erschütterte Autorität
der Regierung zu schützen. Die Regierung habe die ganzen Tage
Übe : die Zügel am Boden schleifen laffen. Er habe das Ver¬
sprechen gegeben, nicht schießen zu laffen, wenn Großmann die
Leu :e auseinander treibe. Auf Befragen des Verhandlungs -
führers , warum er die Leute nicht aus dem Pandurenkeller in
das Bezirksgefängnis habe überführen lassen , erklärte Oberst
b. Reutter : Ich konnte die Leute nicht aus dem Keller lassen ,
so lange die Straßen voll Menschen waren . Ich mußte eine
Revolte befürchten. Ein anderer Raum stand mir nicht zur
Verfügung . Ich habe dafür gesorgt, daß die Leute zu essen be¬
kamen . Die Vernehmung der Verhafteten dauerte bis y2 12 Uhr
nachts und wurde abgebrochen , um am anderen Morgen fortge¬
setzt zu werden. Auf Befragen des Verhandlungsführers , warum
Leutnant Schad in die Häuser eingedrungen sei, erklärte der
Oberst, daß er mit Rücksicht auf die 7 onstrationen am Lokal
„Zur Sonne " gesagt habe : Wenn die ^ chreier dort nicht auf -
hören, gehen Sie auch hinein und holen Sie die Schreier ! Oberst
von Reutter klagte dann die Zivilverwaltung heftig an , daß sie
nicht genügend dafür Sorge getragen habe, in Fällen , wo eine
Beleidigung von Militärpersonen erfolgt sei, die Leute festzu¬
halten . Die Zivilbehörde sei immer erst eingeschritten, wenn es
zu spät gewesen sei. Hätte sie mit größerer Schnelligkeit gear¬beitet, dann wären weitere Tumulte vermieden worden. Aufeine Frage des Verhandlungsführers , ob er sich bewußt sei, vor¬
schriftswidrig gehandelt zu haben, erklärte Oberst v . Reutter :
Ich habe noch heute das Gefühl, nach Gesetz und Recht gehandelt
zu haben . Ich würde heute wieder so handeln , denn ich bin dem
Kaiser gegenüber verantwortlich.

Auf eine weitere Frage , ob er das gleiche Gefühl noch nach
Rücksprache mit den Juristen gehabt hätte , erwiderte Oberst v.
Reutter : Die Jurisprudenz kann für mich in jenem Augenblick
nicht maßgebend sein , denn die Richter waren beteiligt und da¬
her nicht unbefangen . Auf die Frage des Anklagevertreters
Oslanders , ob er sich mit dem Regierungsamtmann Großmann
dahin verständigt habe, daß, wenn jener weitere Ansammlungen
verhindern würde, er die Exekutivgewalt bei der Zivilverwal¬
tung belassen würde, erklärte Oberst v. Reutter , das habe er
allerdings besprochen , als aber dann wenige Tage später neue
Unruhen einsetzten , die von der Zivilverwaltung nicht gedämpftwurden , habe er jedes Vertrauen zu dieser vollständig verloren ,denn die Polizei habe trotz der wiederholten Versicherungen in
nicht energischer Weise eingegriffen . Er sei auf seine eigene
Initiative angewiesen gewesen .

Angeklagter Leutnant Schabt führt aus : Wir tvaren
völlig schutzlos. Die Bevölkerung verhöhnte uns und johlende
Zurufe wurden uns fortgesetzt entgegengeschleudert. Ter Ange¬
klagte rechtfertigte dann sein bekanntes Vorgehen.

Theater and Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal : „Das Wunder "
(Mirakel ) .

Bon Carl Vollmöller . Musik von Engelbert Humper -
hinck . Regie : Prof . Max Reinhardt . Musikalische Leitung :

Einar N i l s o n.
Nun hat auch bei uns Karlsruhern Max Reinhardt

sein mirakulöses „Wunder " geschaffen und vollbracht . Er kam
mit dem Ensemble des „ Deutschen Theaters zu Berlin " von
Berlin , der Metropole aller Sensationen , über Frankfurt und
bracht« sage und schreibe „drei große Eisenbahnwaggons"

( !)
voll Dekorationen , Kostüme und Requisiten mit . Das muß
man Reinhardt zum Lobe nachsagen : er kennt seine Leute, er
versteht sie zu packen und weiß immer noch, wo eine Dichtung
fadenscheinig zu werden droht, einen einschlagenden „B l u f f"
aufzutragen . Wie weit sich aber ein geistiges Publikum mit
„Bluffs " abspeisen und statt wahrer Dichtung sich nur Licht¬
effekte „vorflimmern " läßt , wird die Folge lehren . Jedenfalls
war der Beifall in unserem Theater am Samstag keineswegsderart , daß man etwa daraus hätte schließen können, unser
Publikum wäre im höchsten Grad von der Bedeutung dieser
Aufführung durchdrungen gewesen. Die Meinungen und An¬
sichten über Reinhardt und den gegenwärtigen Reinhardtismus
gehen stark auseinander und man darf es getrost aussprechen,
daß die Gegner im Verhältnis zu den Begeisterten im Laufe
der Jahre beträchtlich zugenommen haben. So zählt z . B . Rein¬
hold Zickel zu den schärfsten Bekämpfern des Reinhardtschen
„Wunders " . In einer Broschüre, betitelt : „ Das Wunder ,wie es Max Reinhardt vollbringt rc . "

, befehdet R . Zickel ebenso
heftig wie sachlich die Art dieses Wunderglaubens . Auch uni
können uns den Zickelschen Ausführungen nicht verschließen ,denn hier wagt ein völlig Unbefangener den harten Kampf, er
lüftet den Schleier über der modernen Sensationsduselei und
verfolgt nur den einen Zivcck , einer degenerierten Kunstge-
mcinde dev Rückweg zu wahrer Bühnenkunst wieder̂ zu^cbnen.

Dienstag , den 6. Januar 1914.
Der erste Zeuge, Kreisdirektor Mahl erklärt : Man

hat mich als Kreisdirektor ignoriert , auf Befragen gibt der
Zeuge aber zu, daß bereits am 8. November ein Brief des Ober¬
sten an den Polizeiwachtmeister gelangt sei, worin der Oberst
Mitteilung von den fortgesetzten Beschimpfungen der Offiziere
machte und die Polizei ersuchte , die Ordnung auf der Straße
herzustellen.

Sechs Polizeibeamte hätten dann später die Straße ge¬
säubert . Der Kreisdirektor bekundet weiter , daß er seinerseits
alles getan habe, um die Ordnung aufrechtzuerhallen . Unter
anderem habe er dem Oberst mitgeteilt , daß er zur Anwendung
des Belagerungszustandes nicht berechtigt sei , das sei ja Sache
des Kaisers . Er verspreche ihm dagegen alles zu tun , um ldas
Militär zu schützen. Den Bürgermeister habe er in diesem
Sinne angewiesen. Sein eigenes Schreiben habe ihm, dem
Kreisdirektor , der Oberst znge ;andt mit der Bemerkung : Sor¬
gen Sie dafür , daß die Gendarmen ihre Pflicht tun , über meine
Rechte und Pflichten bin ich belehrt . Der Kreisdirektor äußert
die Ansicht , daß die Unruhen nicht vorgekoinmen wären , wenn

; v. Forstner nicht die Runde gehabt hätte. Die Offiziere hätten
sich demonstrativ auf der Straße bewegt.

Der Berhandlungsführer erklärt im Anschluß an
eine Aussage des Zeugen , es werde auch durch andere Zeugen

. bestätigt , daß die Anweisung , seitens der Polizei und der Gen¬
darmerie nicht scharf vorzugehen, erteilt worden sei.

Der Kreisdirektor betonte dann weiter , als am 11 .
November er die Jagdgesellschaft des Statthalters begrüßte ,
habe ihn der Oberst im Kasernenton angefahren und ihn ge¬
fragt , warum er nicht zu ihm gekommen wäre . Exzellenz
Unterftaatssekretär Mandel habe zum kommandierenden Gene¬
ral v . Deimling gesagt : der Kreisdirektor genießt, obwohl er
Elsässer ist, das volle Vertrauen der Regierung .

O b e r st v. Reutter verteidigte sich gegen den Vorwurf ,
daß er den Kreisdirektor angefahren habe und stellt fest, die
Zivilverwaltung bedürfe nicht der Aufforderung des Militärs ,
die Ordnung auf der Straße herzustellen. Sie habe von selbst
dafür Sorge zu tragen . Er habe jedesmal um Wiederherstellung
der Ordnung bitten müssen . Er habe zum Kreisdirektor be¬
merkt : Man sagt, wir ständen nicht gut miteinander . Es wäre
mir lieb gewesen, wenn sie zu mir gekommen wären . Zu einem
Kompetenzkonflikt hätte es nicht kommen brauchen.

Daraufhin erklärte >der Kreisdirektor , der kaiserliche
Statthalter hat mir verboten , zum Obersten zu gehen. Wenn
dieser etwas will, dann soll er zu mir , dem Kreisdirektor ,
kommen. Aus den weiteren Aussagen des Kreisdirektors ist noch
zu erwähnen : Am 28 . November, abends halb 7 Uhr, sei er
nach Straßburg zu einem Diner beim Staatssekretär Mandel
gefahren . Gerade , als er das Haus des Unterstaatssekretärs
betrat , sei ihm ein Telegramm des Zeitungsverlegers Gilliot
übergeben worden , den man verhaftet hatte und der um Schutz
bat . In Zabern herrschte Aufruhr . Er habe «daraufhin dem
Unterstaatssekretär Mandel Mitteilung gemacht und ihn ge¬
beten, nach Hause fahren zu dürfen . Unterstaatssekretär Man¬
del habe erklärt : Bleiben Sie hier. Sie können jetzt doch nichts
daran ändern . Mehrfach wurde noch telephoniert , unter an¬
derem von dem Bürgermeister und dem Regierungsamtmann ,
die mich von den Zuständen in Zabern unterrichteten . Reichs¬
eisenbahnpräsident Fridsch stellte mir einen Extrazug zur Ver¬
fügung . Als ich dann Exzellenz Mündel fragte , ob ich das An¬
gebot annehmen und gehen solle, erklärte dieser : Nein . Es
werden dann die Aufrufe des Bürgermeisters vom 11 . und 29.
November verlesen . Oberst v . Reutter bemängelt an diesen,'
daß sie . keinerlei Aufforderung an die Bevölkerung enthalten

. hätten , die Offiziere nicht zu belästigen. Der Kreisdirektor er¬
klärte weiter , er habe doch auch nicht ein zustarkes Polizeiaufge¬
bot auf die Straße stellen können. Man würde ihn sonst für
einen Angstmeier gehalten haben. Oberst von Reutter erwähnt
schließlich noch , daß er sich gegen die Auffassung, daß seine Offi¬
ziere ostentativ ausgetreten feien, verwahre. Die Bevölkerung

. könne nicht verlangen , daß die Offiziere sich versteckten . Diese
hätten ein gutes Gewissen. Darauf wurden die Verhandlungen
um %2 Uhr bis 4 Uhr nachmittags unterbrochen.

In der Nachmittagssitzung wurde zunächst Regie¬
rungsamtmann Großmann vernommen, der erklärte : Am
28 . November abends kamen Beigeordneter Gunz und Redakteur
Wibecks in meine Wohnung und berichteten mir von den Un¬
ruhen . Ich telephonierte sofort abends noch an «den Kreisdirektor
Mahl , der bei Exzellenz Mandel eingeladen war . Dieser gab
mir die Anweisung , bei Oberst v . Reutter die Zurückziehung der
Militärpatrouillen zu erwirken. Der Oberst entgegnete mir :
Ich halte es für ein Glück, wenn jetzt Blnt fließt . Er , der Oberst,
erhalte andauernd Vorwürfe , er ginge nicht energisch genug vor.

O b e r st v . Reutter : Die Verantwortung für alle An¬
ordnungen trage ich nach wie vor.

Bürgermeister Knöpfler : Von einem Aufruhr kann
keine Rode sein. Nur Jungens von 10—15 Jahren hätten ge-
schrien .

Einer der verhafteten Richter bekundete , seiner Ansicht
nach habe Oberst v . Reutter nicht das Bewußtsein der Rechts¬
widrigkeit gehabt.

Darauf wurden die Zeugen vereidigt.
Die Aussagen der nächsten Zeugen, darunter 10 Offiziere

des Infanterieregiments Nr . 99, lassen sich kurz zusammenfassen.

Nehmen wir z. B . nur einmal die allerhand undefinierbaren
und oft unlogischen Lichteffekte , die Massenszenen, die Pferde
und den kirchlichen Aufputz rc . , wie wir. es am Samstag sahen,
von der eigentlichen Sache fort ; — was bleibt dann noch für desi
Reinhardtismus übrig ? ? Wenn wir also diese genannten
Nebensächlichkeiten ihrer Bedeutung nach würdigen , so kommen
auch wir zum selben Schluß, wie ihn Zickel im letzten Satz seiner
Broschüre aufgestellt hat :

„Kurzum , die ganze Pantomime ist vom künstlerischen
wie ethischen Standpunkt eine Brutalität , denn sie enthält
nichts von dem , was das Drama zum Drama macht , und alles ,
was nur Theater ist , und sie vernichtetund verhöhnt alles , was
seit der Reformation an sittlich -religiösen Werken von der
Menschheit in heißem Kampfe errungen worden ist ; und das
schärfste Wort , das solche Brutalität brandmarkt , ist immer
auch das sachliche, und es trifft auch den „Dichter" und den
Komponisten, die sich zu Dienern dieser Barbarei erniedrigt
haben .

"
Wie vorerwähnt , stand die Aufführung unter der Leitung

Max Reinhardts und was er hier geschaffen hatte — in
rein technischem Sinne — verdient alle Anerkennung.
Die gewaltigen Massenszenen hatten pulsierendes Leben , die
raffinierten Lichtfarben, die farblich abgetönten und stilvollen
Kostumes. kurz —■ alles vereinigte sich, um das Auge für Stun¬
den zu fesseln und die zuschauende Masse in — „ Stimmung "
zu halten . Wenn man das von der breitstieligen Dichtung eben¬
falls behaupten könnte . . . . ! Kapellmeister N i l s o n war ein
feinsinniger Interpret der Humperdinckschen Musik , die melo¬
dische Perlen und packende, dramatische Größen aufzuweisen
hat . Einen vorzüglichen Stab erstklassiger Berliner Künstler
hatte der „Reformer " um sich vereinigt , die alle einzeln aufzu¬
führen schlechterdings nicht geht. Von berückender Anmut um¬
flossen war die „Madonna " Asta Flemmings . Raffe,
Rhythmus des Körpers , tief leidenschaftliches Spiel zeichnete
Mary Dietrich als weltsehnsüchtige „ Nonne Megildis " aus .
Der „Spielmann " mit seinen verführerischen Weisen wurde von
Ernst Natray packend und bezwingend gespielt. Auch die
übriaen stumme» Rollen verdienen ehrliches Lob. W . Sch. '

Gegenüber der Behauptung dieser militärischen Zeugen, daß ge-
johlt und gegröhlt worden sei und daß eine mehr oder wenigernamhafte Menge sich auf der Straße oder bei der Hauptwochean dem denkwürdigen 28 . November angesammelt habe , beharren4 Zeugen aus dem Zivilistenstande , nämlich StaatsanwaÜ
Kraus , Amtsrichter Brand und Assessor Gries , sowie eine FrauEyles auf ihrer Aussage , wonach auf dein Platz „Totenstille"
geherrscht habe. Auch von dem Johlen wollen einzelne dieserZeugen nichts gehört haben. — Unter den Zeugen befand sich
auch Leutnant v . Forstner , der u. a . 'bekundete , daß er allein
1400 Zuschriften und Postkarten schmähenden Inhalts erhaltenhabe. — Schließlich wurden für morgen noch 3 weitere Zeugengeladen . — Um % 9 Uhr abends schloß die heutige Verhandlung,die morgen früh um 9 Uhr fortgesetzt wird.

Kommunalpolitik .
P . K . Bürgerausschußsitzung in Forchheim . Die letzte Sitz¬ung hatte drei Punkte zu erledigen : 1 . Genehmigung znm An¬

kauf von Baugelände : Entsprechend einem früheren Beschlüssedes Bürgerausschusses hatte der Gemeinderat sich mit verschie¬denen Eigentümern von Gelände zwecks Ankauf ins Benehmen
gesetzt . Die Verhandlungen sind insofern zu einem Abschlußgelangt , als ein Preis von 95 Pf . pro Ouadratmeter gezahltwird . Die Bauplätze werden nunmehr zum Selbstkostenpreis,zuzüglich der Vermessungskosten, an Baulustige abgegeben , zahl¬bar in 4 Terminen . Nach erfolgter Klarstellung einiger strit¬tiger Punkte durch den Gemeinderat wurde die Vorlage einstim¬mig gutgeheißen . Das Gelände liegt oberhalb der Wolfstraße.— Der zweite Punkt betraf die Anstellung eines Gemeinderech¬ners . Durch die Wahl des bisherigen Rechners zum Bürgermel-
ster machte sich die Neubesetzung nötig . Um diese Stelle waren4 Bewerbungen eingegangen . Der Gemeinderat hatte sich aufdie Person des derzeitigen stellvertretenden Bürgermeisters, un¬
seres Genossen P . F . KI e i n , geeinigt, nachdem eine Bewerbungzugunsten des letzteren zurückgezogen worden war . Eine weitere
Bewerbung konnte nicht in Frage kommen , da die betreffende
Person bereits mehrere Gemeindeposten versieht . Es standen
nunmehr nur noch zwei Bewerbungen in Frage . Da GenosseKlein als langjähriges Gemeinderatsmitglied ein guter Kennerder örtlichen Verhältnisse ist, erhielt er gegenüber der anderen
Bewerbung den Vorzug . Durch die erfolgte Wahl wird ein Ge¬
meinderatssitz frei , da Gen . Klein freiwillig sein Gemeinderats¬
mandat niederlegen wird . DaS neue Gemeinderatsmitgliedwird unserer Liste entnommen werden. Bei der Debatte über
diesen Punkt spielten die Demokraten wieder eines ihrer Ver-
ärgerungskunstftückchen auf . Einer ihrer Parteifreunde war un¬ter den Bewerbern , für diesen legten sie sich nun sehr ins Zeug.Als sie jedoch sahen, daß der Bürgerausschuh sich nicht mit ihren
Ansichten einverstanden erklären würde, verließen sie unter
einer nichtssagenden Bemerkung den Saal . Sie bezweckten da¬
mit allerdings nur , um mit ihrem „Landesbote-Artikler" zureden , zu zeigen, daß auch in diesem Falle wieder „Weihrauchund Petroleum " berufen waren , das Interesse der Gemeinde zu
wahren . Dieses Verhalten bestätigte aber auch weiter die Ver¬
mutung , daß es diesen Bürgervertretern auch noch darauf an¬
kam , sich von einer klaren Stellungnahme zum dritten Punkt :
Gehaltsfestsetzung des Bürgermeisters , zu drücken. Nach einer
kurzen Diskussion einigte sich Gemeinderat und Bürgerausschutz
daraus , dem neuen Bürgermeister ein Gehalt von 1000 Mark,
ohne die üblichen Nebenspesen, zu bewilligen. Der frühere Bür¬
germeister bezog ein geringeres Gehalt . ES wurde aber in der
Diskussion darauf abgehoben, daß man darauf sehen müsse, eine
ganze Kraft aufs Rathaus zu bekommen und man sich deshalb
nicht so sehr auf den Sparsamkeitsstandpunkt stellen dürfe. Wir
stellen dies ausdrücklich fest, um für später eventuellen Behaup¬
tungen seitens der Demokraten , die an diesem Beschluß nicht
mitwirkten , die Spitze abzubrechen. Der Beschluß erfolgte ein -
stimmig mit den Stimmen der Sozialdemokraten und des Zen¬
trums .

Der neue Bürgermeister ist erst seit einigen Tagen verpflich¬
tet und führte deshalb für diese Sitzung der Gemeinderat Klein
den Vorsitz . Es war gut , daß die Tagesordnung nicht besonders
viele Punkte aufwies , sonst hätte vielleicht der Fall eintreten
können, daß der „grüne Tisch" verwaist wäre . Denn beim zwei¬
ten Punkt verließen der stellvertretende und beim dritten Punkt
der als Zuhörer anwesende neugewählte Bürgermeister als In¬
teressenten den Saal .

r . Gemeinderatswahl in Ettlingenweier . Am 27 . Oktober
letzten Jahres fanden in unserer Gemeinde die Neuwahlen des
Gemeinderats statt . Das Resultat der Wahl war für die seit¬
herige Rathausmehrheit ein sehr betrübliches, denn da die Wäh-
ler es gründlich satt hatten , sich in der seitherigen Weise weiter
regieren zu lassen, so wählten sie die seitherigen Gemeinderäte
lmit denen wir uns übrigens schon früher an dieser Stelle zu
beschäftigen hatten ) , glatt zum Rathause hinaus . Auf die sehr
schmerzliche Wunde des unterlegenen Gemeinderats legte aber
der Bezirksrat etwas Balsam , indem dieser die Wahl für un¬
gültig erklärte , weil unser hochwohlweiser Gemeinderat die Er¬
neuerungswahl samt Ergäuzungswahl in einem Wahlgang
vorgenommen hatte , was aber nach § 46 der Gemeindeordnung
nicht statthaft ist . Es wäre ja allerdings auch zu viel verlangt
gewesen, dem Gemeinderat zuzumuten , daß er alles weiß , was
in der Gemeindeordnung steht . Wir können für heute davon
Abstand nehmen , die Amtstätigkeit der seitherigen Gemeinderäte
einer Kritik zu unterziehen , aber die Art und Weise, wie sie sich
nun zu retten suchen , fordert unbedingt zum Protest heraus .
Die Herren wissen nämlich, daß sie von Arbeiterseite kein«
Stimme zu erhoffen haben , deshalb haben sie die Wahlzeit auch
am Montag , 12. Januar , mittags von 1—6 Uhr , festgesetzt. Der
Gemeinderat wird natürlich seinen Zweck , die Arbeiter durch
diese ungünstige Mahlzeit von der Wahl abzuhalten , nicht er¬
reichen. Die Arbeiter werden den Herren für ihre soziale btück,
ständigkeit eine Antwort geben, die noch gepfefferter ist wie di«
erste . Zu wundern brauchen sich die Herren nicht, wenn sie wie ,
der fliegen , denn sie haben selbst das ihrige dazu beigetragen,
um die Mißstimmung gegen sie zu fördern . — Eine Frage möch¬
ten wir aber doch noch aufwerfen : Von Bezirksrat wurde di«
Wahl für ungültig erklärt , weil der Gemeinderat nicht nach der
Gemeindeordnung gehandelt hat . Ist es aber nicht auch gegen
die Geemindeordnung gehandelt / die im § 7 vorschreibt , daß die
Wähl tunlichst in solcher Zeit stattfinden soll, daß es den Wäh¬
lern mit Rücksicht auf ihre regelmäßige Beschäftigung möglich
ist , ihr Wahlrecht auszuüben , wenn nun die Wahlzeit auf solch
ungünstigen Termin angeseht wird ? Es wäre hier dringend
nötig , daß die Vorgesetzte Behörde einschreitet. ( Wir raten den
Genossen, sich sofort beschwerend an das Bezirksamt zu wenden .
Die Red .)

* Ein wenig erfreuliches Weihnachtsgeschenk . Herr Ernf
Beuttenmüller , stellvertretender Bürgermeister in Bret -
ten , bittet uns um Aufnahme folgender Richtigstellung: In
einem Artikel „Ein wenig erfreuliches Weihnachtsgeschenk " n»
Nr . 2 vom 3. Jan . schreiben Sie am Schluffe : „Diese Anordnung
kann nur von dem stellvertretenden Bürgermeister herrühren .

"
Diese Annahme ist unrichtig , denn ich habe erst am 29 . Dez . von
der Arbeiterentlassung Kenntnis erhalten und sie mißbilligt,
was ich auch in der Gemeinderatssitzung vom 30. Dezember aus
eine Anfrage hin mitteilte . "
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flus dem Laude.
Durlach.

— Ein Frauenlefrabend findet inorgen Mittwoch, abends
HO Uhr, im „Schwanen" statt . Die Parteigenossinnen wenden
gebeten, sich hierzu recht zahlreiche einzufinoen .

°— Sozialdemokratischer Verein. Die Mitgliederversamin -
lung vom letzte» Samstag erbend hatte einen leidlich guten Besuch
aufzuweisen . Die Abrechnung vom letzten Quartal ergab trotz
der Arisgaben für die Landtagswahl einen günstigen Stand
ocr Kasse. Sodann hielt Gen . Kolb einen trefflich aufgebauten
äußerst instruktiven Portrag über : Die Lehren von Karl Marx " .
Karl Marx sei , so führte Redner aus , derjenige National -
^rkonom , dessen Lehren und Gedankengänge wohl den tief¬
greifendsten und gewaltigsten Einfluß auf die wirtschaftlichen
und politischen Anschauungen der zivilisierten Welt ausgeübt
haben . und noch ausüben , wie das keinem andern bürgerlichen
Gelehrten gelungen sei. Und das , trotzdem die bürgerliche
Wissenschaft Karl Marx Jahre und Jahrzehnte lang , totgeschwie¬
gen habe . Daraus resultiere auch , daß in bürgerlichen Gelehr¬
ten, wie in Polttikerkreisen das Verständnis der Marxschen
Lehren , die Möglichkeit , seinen Jdeengängen zu folgen, so außer ,
ordentlich selten sei, Redner legte dann eingehend das Marx ,

,sche Lehrgebärrde dar , dir markantesten Beweisgründe der ein¬
zelnen Theorien scharf hervorhebend. Er behandelte nach¬
einander den historischen Materialismus , die Lehre vom Klaffen-
kampf, die Miehrwertlchre, die Krisen, und Verelendungstheorie ,
das mit der kapitalistischen Produktion untrennbar verbundene
Bestehen einer industriellen Reservearmee ; die kapitalistische
Produktion und ihre Entwicklung, wie'

sie sich in den Aktien¬
gesellschaften, in den Kartellen , Syndikaten und Trusts dar -
stelle, seien eine ökonomische Notwendigkeit, und diejenigen , die
nach Verstaatlichung der maßgebenden Produktionszweige rufen ,
verkennen vielfach , daß mit der Verstaatlichung im kapitalistischen
Staat , noch lange nicht der kapitalistische Produktionscharaktcr

^beseitigt sei . Dazu gehöre vor allem auch
' die sukzesive Demo¬

kratisierung der gesamten Staatseinrichtungen . Und wenn Karl
Marx in seiner „Kritik der politischen Oekonomie" sage , keine
Produktionsovdnung verschwinde , bevor sie nicht die höchste
Stufe ihrer Entwicklungsfähigkeit erreicht, und nicht die Keime
einer neuen höheren Produktionsordnung in ihrem Schoße ent ,
wickelt habe, so ergebe sich daraus unsere Aufgabe als Anhänger
der Marxschen Lehren ohne weiteres : Nicht Umstürzen, wie un¬
sere Gegner sagen, sondern aufbauen wollen wir . Reicher Bei¬
fall lohnte den Redner . Von der Diskussion wurde kein Ge¬
brauch gemacht.
Ba den -Baden .

* Ein Denkmal für Theodor Lutz. Die Ruhestätte unseres
Genossen Theodor Lutz ist zu Weihnachten mit einem Denkmai
geschmückt worden, wie es der „ rote Apotheker "

sich wünschte .
Auf einem dem Schwarzwaldgebirge entnommenen kleinen
Granitfindling ist das marmorne Medaillon mit dem Bildnis
nuferes Kämpfers eingelassen, das die Aufschrift trägt : „Ein
Sohn des Volkes wollt er sein . " Der Naturstein verkündet hier
mit roter Schrift , daß hier die Asche des Apothekers und Stqdt -
rats Lutz beigesctzt ist . Die schöne Bildhauerarbeit ist das Werk
des Genossen Rapp , der sich als Meister im vorigen Jahre
hier etablierte .

— Bildungsausschuß . Das Bestreben der hiesigen politisch
und gewerkschaftlich organisierten Arbeiterschaft, ihr Wissen zu
bereichern und ihre Bildung zu vertiefen , datiert schon viele
Jahre zurück. Schon früher wurde erkannt , wie nötig und zweck¬
mäßig es ist, im politischen sowohl als auch nn gewerkschaftlichen
Kampfe mit möglichst viel Wissen ausgestattet zu sein. — Als
nun vor etlichen Jahren mit Hilfe der Partei und Gewerkschaf¬
ten der Bolksbildungs» und Diskussionsklub gegründet wurde,
glaubte man , diesen Bestrebungen Genüge getan zu haben. Aber
trotz ehrlicher Mühe und Arbeit gelang es nicht , die Arbeiterschaft
für die Darbietungen des Klubs so zu interessieren , wie es wün¬
schenswert gewesen wäre . Was bei der Zusammensetzung des
Klubs und seiner Tendenz jedoch verständlich war , denn der
Arbeiter kann nicht so aus sich heraus gehen, er fühlt sich beengt
in den Kreisen der Fachgelehrten und hütet sich, seinem Denken
und Fühlen im Kreise dieser Leute Ausdruck zu geben, weil er
glaubt , dafür nicht die richtige Form zü finden . Rückhaltlos
und ohne die Form groß zu beachten , kann er sich nur seinen
.Klassengenoffen gegenüber aussprechen, die ihm nahe stehen und
ihn auch ohne schwungvolle Worte verstehen.

Diese Erkenntnis und die Erfahrungen , die mit dem Volks,
bildungsklub gemacht wurden , haben nun die Partei und Ge¬
werkschaften veranlaßt , auch hier einen Bildungsaus¬
schuß ins Leben zu rufen . Nach längeren Vorarbeiten haben
die Delegierten der beiden Organisationen eine Sitzung abge¬
halten, um einnen Vorstand zu wählen und ein Programm für
den Winter aufzustellen . AIS Vorsitzender wurde Gen . Oskar
Rapp gewählt , der alsdann den Delegierten Vorschläge für
Winterprogramm machte , das in folgender Form von den Dele¬
gierten gutgeheitzen wurde , l . Vortragszyklus über die Ge¬
schichte des Sozialismus , gehalten von Gen . Trinks -Karlsruhe ;
2. Abhaltung von zivei Kunstabenden, für die bereits namhafte
Künstler gewonnen sind ; 3. Ein Vortrag über das Zeitungswesen
von Gen . Mnter -Karlkruhe ; 4 . Eine Führung durch die städr .
Sammlungen und später durch die Deutsche Kunstausstellung .
Der erste Vortragsabend wird bereits am kommenden Freitag
ren 9 . Januar stattfinden . Gen . Trjnks spricht über die Ge¬
schichte des Sozialismus . Wir erwarten , daß die Gewerkschaftler
und Parteigenossen nicht nur vollzählig erscheinen , sondern daß
sie auch ihre Kollegen und Freunde mitbringen , um sie damit
unserer idealen Sache näher zu bringen und zu Mitkämpfern
zu erziehen.

— Ein Rodelunfall . Ein schwerer Unfall ereignete sich
Sonntag auf der Rodelbahn am Merkur . Zwei Rodler fuhren
auf einem Schlitten die Bahn herunter , als der Lenker plötzlich
die ' Führung verlor, wodurch der Schlitten gegen einen Ge -
ländestein anprallte . Der Führer erlitt einen schweren Schien¬
bein- und Wadenbeinbruch und mußte mit der Bergbahn zu Tal
befördert werden.

Offenbnrg.
— Dir Wählerlisten liegen laut amtlicher Bekanntmachung

vom 8. bis mit 12. Januar für alle 5 Wahlbezirke der Stadt im
Rathause , 2. Stock , Zimmer v, öffentlich auf . Ueberzeuge sich
jeder Wähler , davon, ab sein Name in der Wählerliste steht . Die
vollständige Wählerliste kann von Mittwoch ab auch bei Peter
Haberer , Gerberstr . 8 , eingesehen werden . Die Genossen,
die auf heute abend in den einzelnen Bezirken eingeladen sind,
werden ersucht , pünktlich und zahlreich zu erscheinen .

— Christliche Heuchelei . In ihrem Rechtfertigungsversuch
vcr Christen wegen deren schmählichen Haltung bei der Vor¬
sitzendenwahl zur Ortskrankenkaffe leistet sich die „Offenb . Ztg .

"
wie immer einige echte jesuitische Wortklaubereien . Doch trotz
aller Verdrehungskünste bleibt die unumstößliche Tatsache be¬
stehen - daß die Christen, als sie die Macht erhielten , diese in
ihrem parteipolitischen Interesse ausnützten . Da läßt sich
nichts wegdisputieren und beschönigen . Auf das Geschreibsel
näher einzugehen erübrigt sich von selbst . Nur einige Ver¬
drehungen sollen richtig gestellt werden ; so z. B . die Behaup-
'tuiiß , daß die Christen beileibe keine Parteipolitik im Auge ge¬
habt haben als sie 1911 alle drei Borftandsämter für sich in
Slnspruch nahmen , den Gegnern aber die entsprechend ibrer

Stärke Anspruch auf mindestens einen von den zu vergebenden
Posten haben, dieses Recht vorenthielten . Wenn sie 1905 und
1908 den Vorsitzenden Mündel noch wählten , so jedenfalls nicht
aus Liebe , sondern iveil die Herren Ziegelmeier und Konsorten
noch nicht genau Bescheid un Kaffenbetriebe wußten , sie mußten
sich auch erst einavbeiten . Unrichtig ist auch , daß die Christen
sämtliche Vertreter von 1905 ab zur Generalversammlung stell¬
ten . Wie steht es denn mit den Vertretern der Arbeitgeber,
waren das auch lauter patentierte Zentrumschristen ? , das wird
doch der Artikler nicht behaupten wollen. Naiv ist es auch , wenn
die Offenburgerin schreibt , daß wenn man Parteipolitik hätte
treiben wollen, die Landkrankenkaffe in die Ofsenburger Orts -
krankenkaffe einbezogen worden wäre ; dann hätten die Gegner
überhaupt keine nennenswerte Vertretung erlangt . Unverfroren¬
heit ist es, solches zu . schreiben . Wir sind der festen Ueberzeu-
gung, daß wir dieselbe Vertretung erhalten hätten ; die Bäume
der Christen wachsen noch nicht in den Himmel.

Ein brutaler Gewaltakt war es auch, als man den Austritt
aus dem freien Krankenkaffenverband und Anschluß an den
christlichen im Vorstande beschloß , ohne das Votum der General¬
versammlung zu Höven. Man begründet dies mit wegen angeb¬
licher „Mißwirtschaft "

, die Delegierten hätten bei einer Tagung
zu hohe Diäten erhalten . Anläßlich einer Tagung in Bruchsal
erhielten die hiesigen Delegierten für 1 Tag 30 Mark Diäten .
Wir glauben , daß auch das ein sehr hoher Satz war . Aber nicht
die „Mißwirtschaft " war der Grund des Austritts , sondern le¬
diglich Parteiinteresse war auch hier >der ausschlag¬
gebende Faktor . Dann suchen die Christen ihre Haltung noch
damit zu rechtfertigen , daß sie es als Anmaßung bezeichnen ,
den Gegnern den 1 . Vorsitzenden zubilligen zu sollen , nachdem
die liberalen und sozialdemokratischen Arbeitgeber an der
schwierigen Statutenänderung keinen Anteil genommen hätten .
So weit der sozialdemokratische Vertreter in Betracht kommt ,
weiß das Waldmichelein ganz genau , daß derselbe längere Zeit
schwer krank war , daher auch nicht teilnehmen konnte , trotzdem
scheut man sich nicht , auch diesen einzubeziehen. Also die ganze
Rechtfertigung steht auf schwachen Füßen . Heuchelei , Hein Name
ist Zentrum .

An der Arbeiterschaft liegt es, die Taten dieser Gesellschaft,
die unter der „ christlichen " Maske , die Arbeiter zu zersplittern
und irrezuführen sucht , ins richtige Licht zu stellen .

— Eisenbahnbeamtenversammlung . Am 11 . Januar findet
eine Landesversammlung der unteren Eisenbahnbeamten der
badischen Staatseisenbahnen statt , die sich mit den Verhältnissen
dieser Beamten und ihren Wünschen an den Landtag beschäf¬
tigen wird.

* Pforzheim , 5 . Jan . In vergangener Nacht steckte der
Geschäftsführer Heene den Laden seiner Schwester, worin Wolle
und Trikotgegenstände verkauft werden, in Brand , er wurde
aber bemerkt und verhaftet . Das Feuer verursachte nur einen
Schaden von einigen hundert Mark , es konnte alsbald gelöscht
werden. Wie man hört , soll das Geschäft überschuldet sein .

- * Heidelberg, 4 . Jan . Die Filmindustrie G. m . b. H . har
sich infolge der schlechten Konjunktur auf dem Filmmarkt ge¬
zwungen gesehen , die Zahlungen einzustellen. In einer in
Mannheim abgehaltenen Gläubigerversammlung wurde eine
Einigung nicht erzielt . Voraussichtlich wird die Gesellschaft in
Liquidation treten und die gesamte Fabrikation einstellen.* Mannheim , 5 . Jan . Am SamStag wurde im Rhein, ober¬
halb des Birkenhäuschens hier , die Leiche des unbekannten
jungen Mannes gelandet , welcher am 5 . v, M . beim Pumpwerk
Neckarau in selbstmörderischer Absicht in den Rhein gesprungen
und ertrunken ist, Ter Geländete ist der 18 Jahre alte Tag¬
löhner Josef Staudt von Neckarau; er wurde auf den hiesigen
Friedhof verbracht .

* Friesenheim, 5 . Jan . Als der Werkmeister Walz der
Tabakindustrie A .-G . die Azetylenanlage nachsah , explo¬
dierte plötzlich ein Kessel, wobei der Werkmeister schwere
Brandwunden und Verletzungen erlitt ; er wurde in Kranken¬
haus nach Lahr verbracht. Durch die Explosion wurde das Ge¬
bäude stark beschädigt , der Raum , in dem die Anlage unterge¬
bracht war , wurde vollständig zerstört.* Bilfingen , 5. Jan . Gestern abend brach in der Scheuer
des Bäckers Jakob Brenk , wahrscheinlich infolge Brandstiftung ,
Feuer aus , welche im ganzen 4Wohnhäuserund3Scheu -
n e n im Ort ergriff und vernichtete. Die Brandbeschädigten
sind : Bäcker Jakob Brenk , Hilfsarbeiter Wilh . Gottman , Bahn¬
arbeiter Theodor Roth und Goldarbetter Franz Bechtold . Die
Häuser waren alle einstöckig und nur von je einer Familie be¬
wohnt. Es ist auch viel Fahrnis verbrannt . Brenk konnte nur
das Vieh retten .

* Posthalde im 'Schwarzwald , 4 . Jan . Ein ungefähr 30jäh-
riger Mann von Lichtenweiler stürzte in der Dunkelheit unter¬
halb Alpersbach ab und blieb im Bach mit gebrochenen Füßen
und eingedrückten Rippen liegen . Der Verunglückt« wurde von
Skiläufern aufgefünden und in eine Klinik nach Freiburg ver¬
bracht.

* Der holzschuhfeindsiche Herr Oberlehrer . Aus Knie -
lingen schreibt man uns : Unser Herr Oberlehrer hat sich
zur Hauptaufgabe gemacht , unsere Schulverhältnisse zu ver¬
bessern , er fängt damit bei den Holz schuhen an . Daß dre
Schulkinder mir Holzschuhen an den Füßen in die Schule kom¬
men, ist dem Herrn ein Greuel , mit allem Nachdruck kämpft er
gegen diesen Brauch. Tie Schulkinder durften seither auf seinen
Befehl hin das Schulgebäude nicht mit Holzschuhen betreten ,
sie mußten vielmehr die Schuhe im Schulhofe ausziehen und in
lye Hand nehmen. Die .Kinder kommen so mit naffen schmutzi¬
gen Strümpfen in ihr Schulzimmer , was jedenfalls der Ge¬
sundheit der Kinder nicht sehr förderlich ist. Vor Bezug des
neuen Schulhauses wurden den Schulkindern mitgeteilt , daß
keine Holzschuhe mehr in im8 Haus gebracht werden dürfen .
Da es natürlich den Eltern vieler Kinder nicht möglich ist, den
„Befehl" des Herrn Oberlehrers zu befolgen, da sie nicht mir
den regelmäßigen Einkünften , wie sie der Herr Oberlehrer har.
rechnen können, so mußten die Schulkinder nun im neuen Schul¬
hause ihre Holzschuhe auf einen Haufen stellen. Das geschah
offenbar in der Absicht, den Kindern durch die täglich vorkom¬
menden Verwechslungen und auch Entwendungen das Tragen
der Holzschuhe zu verleiden . Es liefen Beschwerden bei der
Ortsbehörde über ein derartiges rigoroses Verhalten ein unL
der Gemeindcrat hob auch dieses Verbot auf . Am 14 . Dezember
fand nun im Saale des „ Hirsch " eine Versammlung statt, in
der gegen das Verhalten des Oberlehrers Stellung genommen
vurde . GS wurde festgestellt, ein anwesender Gemeinderat be¬
tätigte eS , daß trotz der Aufhebung des Verbots , die Herren
Lehrer bis heute noch nicht den Schulkindern erlauben , mit Holz -
chuhen in die Schule zu kommen .

Das Verhalten des Oberlehrer ? mutz im Interesse des örr-
lichen Friedens entschieden verurteilt werden. Holzschuhe sind
nun einmal bei der landwirtschaftlichen Bevölkerung, besonders
cner in der Hardt , das übliche Schuhbekleidungswerk und sind
licht auszurotten . Bei den hohen Schuhpreisen bedeutet, be-
onders bei kinderreichen Familien , das Tragen von Holzschuhen

eine große Erleichterung . Der Herr Oberlehrer hat bei der
Schulhauseinweihung eine lange und schöne Rede, auch an die
Eltern , gehalten , er hat dabei auch erwähnt Die Eltern sollten
ihre Kinder zur Ordnung und Reinlichkeit anhalten . Auch wir
unterstützen diese Ausführungen . Der Herr Oberlehrer sollte
aber sich das a u ch merken, denn es ist alles , nur »eine Ordnvna

wenn die Kinder , anstatt die Schuhe unter ihren Kleiderhaken̂
zu stellen, dieselben aus einen Haufen im Haupteingang zu. '
sammenstellen zu lassen . Das Verhalten ist weiter nichts alSI
eine Schikane . Schon vor Jahren waren wir genötigt, uns über!
den Herrn zu beschweren wegen seiner Verständnislosigkeit öri» .
ltchen Verhältnissen und Bedürfnissen gegenüber. Vielleicht '

steht einmal die Obcrschulbehörde nach dem rechte».

flus der Stadt.
* Karlsruhe , *. Hrnm*.

Bildungs -Ausschuß.
Die Mitglieder des Bildungs-Ausschusses werden hiermK

auf Mittwoch , 7. Januar zu einer sehr wichtigen ,
Sitzung Äugelnden . Die Sitzung findet präzis 8 Uhr, '
im „Auerhahn" statt. Kein Mitglied darf fehlen.

»

Am Samstag , 10. Januar , abends 8ya Uhr, suchet eine
öffentliche Versammlung statt, in welcher RÄchÄagsäbgo -
ordneter Dr . Davids oh n aus Berlin sprechen wird über :
„Neue Wege zum Ziel" .

Wir ersuchen die Arbeiterschaft um rege Propaganda
Das Lokal wird noch bekannt gegeben.

Robert Oven.
Der 6 . Abend der vom BiDungsausschuß veranstalteten

Vortragskurse über „ Geschichte des Soztalisnms " war Ro¬
bert Oven gewidmet . Gen. Höhn war der Redner des
Abends . Zu alten Zeiten hat es Pfänner gegeben, die für
das Gesellschaftsideal des Kommunismus eingetretM sind .
Einer der, bedeutendsten dieser Männer war Robert Oven,'
der in England in der Uebergangszeit von der Handarbeit zur
Maschinenarbeit lebte. Gen . Höhn schilderte dann auSführ . '
l '.ch die Zustände unter der damaligen kapitalistischen Wirt»
schafü-weist in England mit ihrer vorherrschenden Kinder -
und Frauenarbeit . Die Arbeitszeit betrug damals noch bis
zu 16 Stunden täglich. Da war es vor allem Robert Oven ,
der hnupljachsich gegen die Kinderarbeit zu Felde zog. Er '
hatte in Neu-Lanark eine Fabrik 'errichtet , in der Kinder
unter 10 Jahren nicht beschäftigt werden durften. Es ist,dies nach unseren heutigen Auffassungen ja nicht annähernd
weitgehend genug aber für die danialige Zelt war es « n ge- ,
wattiger Fortschritt. Auch die Arbeitszeit durfte bei ihm
nicht mehr als 10 Stunden täglich betrogen . Robert Oven'
lebte auch wie die anderen Utopisten ' des irrtümlichen Glau¬
bens , sein Geiellschastsideal könne durch die Einsicht der Herr¬
schenden erreicht werden, es dürfe ihnen mir die Güte und
Zweckmäßigkeit 'desselben recht eindringlich und . gründlich
vor Augen, geführt werden . Er mußte aber erleben , daß
die Fabrikanten , die gar nicht begreifen konnten , wie sie ohne
die Kinderausbeutung sich Reichtümer sammeln sollten', recht
weit von ihni abrückten. Recht eingehend beschäftigte sich
Robert Oven mit km Arbeitslosenproblem . Da ist es be¬
zeichnend, daß als seine gehässigsten Feinde unter den Herr¬
schenden die Geistlichen gegen ihn austraten. Gerade bei
Robert Oven, der sich ganz besonders gegen die danialige
schändliche Kinderausbeutung wandte , finden wir wieder be¬
stätigt, daß die Kirche stets als Jnteressenvertveterfil der
Herrschenden, der Ausbeuter ausgetreten ist. Wenn wir Ro¬
bert Oven richtig verstehen wollen , müssen wir die damalige
Zeit bei chm als Maßstab anlegen. Und da kann man nur
dahin gelangen, ihn als einen ganz bedeutenden Mann an-
zusprechen, der stets nur das Beste der Arbeiter gewollt hat .

Die Anwesenden die den Ausführungen des Gen. Höhn
mit spannendster Aufmerksamkeit gefolgt waren', dankten
mit lebhaftem Beifall. Gen . Trinks wies zum Schlüsse
kraus hin, daß am nächsten Montag Gen. Kullmann über
„Die ftanzösische Revolution" sprechen wird, worauf dann
von seiner Seite Vorträge über die weitere Entwicklung,
Chartistenbewegungusw . folgen werden .

Ern katholicher Handlungsgehilfe
legt im „ Bad . Beobachter" eine treffliche Probe München-
Gladbacher Erziehungsarbeit ab . Drei Wochen braucht «
der junge Mann , bis er sich von dem Katzenjammer, den
der Ausfall der Krankenkassenwahl für die Handelsbetriebe
in ihm hervorgerufen , erholt hatte , und nun legt er , Par¬
don lügt er los . daß sich die Balken biegen. Er meint
wohl, jetzt nach drei Wochen könne man sich nicht mehr so
leicht an alles erinnern , man würde deshalb es nicht so
merken, jvenn er die Unwahrheit sagt, und könne die
Wahrheit nicht mehr feststellen . Der Herr irrt sich aber,
denn wir waren selbst, wie er, von 7 bis 10 Uhr im Wahl-
lokal anwesend und haben selbst sein und seines Kollegen
sowie der bürgerlichen Damen Treiben beobachtet , es ge.
singt also den Herrschaften nicht , nun die Tatsachen auf
den Kopf zu stellen und mit Unwahrheiten zu operieren.

Wir wollen nur die dicksten Schwindeleien des christ«
katholischen Wahrheitsjünglings festnageln, auf alles ein -
zngchen hieße den Leuten zu viel Ehre antun . Der Herr
schreibt : „Hatte ein Wähler einen andern Zettel als einen
freien in der Hand , so wurde ihm derselbe aus der Hand
gerissen "

. Wir erklären diese Behauptung für eine
glatte Lüge , für eine bewußte Unwahrheit . Wir
fordern den Herrn auf , uns auch nur eine Person zu
bringen , die behaupten kann, es sei ihr der Zettel aus dei
Hand gerissen worden . Trotz des regsten Wahltreibens ,
die Wähler wurden oft förmlich überschüttet mit Wahl-
zetteln, kam keine einzige Ungehörigkeit von unserer
Seite vor, unsere Leute sind da viel zu geschult, als daß
sie mit solchen Mitteln , wie sie ihnen von jenen Aufpas¬
sern , die zum spitzeln gekommen waren , in die Schuht'
geschoben werden, zu arbeiten nötig hätten . Wer hat aber
zur Wahl kommende Fräulein sorgsam hinten rum
ins Wahllokal geführt , ihre Wahlzettel angesehen und sie
dann mit diesem , wenn er der der Frauenliste war , zur
Urne geschickt ? Der Herr möge sich bei den bürgerlichen
Damen erkundigen.

Weiter schreibt dieser Wahrheitsapostel : „An der lin¬
ken Seite des Eingangs zum Wahllokal stand ein Fräu¬
lein, hübsch gekleidet , das Gesicht mit einem Schleier ver¬
hüllt und verteilte zusammengelegte Gewerkschaftslisten
unter dem Namen „Frauenliste "

. Auch diese Behauptung
ist eine glatte U n w a h r h e it . Wir haben schon im
Wahllokal am Wahltage selbst, als bürgerliche Damen
das betreffende Fräulein beschuldigten, es würde Gewerk-
w, „ nter dem Namen „Frauenliste" ver»



No . 4 Dienstag , den 6 . Januar 1914 . Seite 5:
Men , diese Behauptungen als unwahr zurückgewiesen. Das
E

räutem sagte jedesmal, wenn es einen GewerkschastS-eitel aubot : „Hier, das -ist ein Zettel, da sind auch Frauen
daraus , den müssen Sw adgeben." Das haben wir schon am
Wahltage ausdrücklich sestgastellt , als die bürger¬lichen Damen und die beiden bürgerlichen Hmrd-
lungsgehilfen das Fräulein belästigten. Es war ernSkandal , wie jene Herrschaften das Fräulein anrempel -
ren . Die Wut hatte aber eine ganz andere Ursache , die
Bezichtigung, das Fräulein würde Gewerkschaftslistenunter der Bezeichnung „Frauenliste " anbieten , war nurein Vorwand . Die Damen , die im Hintergrund standen,und andere für sich die Arbeit besorgen ließen, glaubtennämlich , „das hübsch gekleidete Fräulein , das das Gesichtmit einem Schleier verhüllt hatte "

, gehöre zu ihnen und
besorge ihre Geschäfte . Als sie dann sahen , wie tapferdas Fräulein für die Sache des Zentra lverbandes
rocht , da packte die Herrschaften die Wut und sie rempelten das
Fräulein in der unverschämtesten Weise an , und die
frauenfeindltchen — Deutschnationalen und der katholischeFidelitäsler machten mit . Der Artikel im „Beobachter"
ist nur noch ein Ausfluß der Wut über die Abfuhr , die
sich die Jünglinge an jenem Abend geholt. Sie suchtennur Kmkchl , weiter nichts , beschuldigte doch z . B. einer
der Herren ganz keck den BerbanÄsleiter der Trans¬
portarbeiter , an den sich ein zur Wahl kommendes Ver¬
bandsmitglied mit einer Anfrage wandte, dieser habe eben
dem betr . Wähler den Zettel aus der Hand gerissen ; unddas edle deutsch-national -katholische Brüderpaar wäre
sicher noch dreister geworden, wenn nicht gleich bei diesem
ersten Versuch , Verwirrung und Skandal zu machen , ihnen
energisch auf die Finger geklopft worden wäre. Wir kön¬
nen also nun ihren Schmerz voll und ganz nachfühlen.Das stärkste, was sich der „Beobachter " -Artikler aber
leistet , ist folgender Satz : Fm Wahllokal selbst ging es
noch schlimmer zu : da taten sich besonders einige Ge¬
nossen hervor, den Arbeiterinnen einer Firma die Wahl¬zettel zusammenzulegen und in die Urne zu legen, oder
hinter den Wählenden nachzugehen , um Umschau zu hal¬ten , wessen Zettel in die Urne fällt . Wir müssen es dem
Wahlvorsitzenden, Herrn Eder und seinen Beisitzern über¬
lassen , sich gegen die in diesem Satze enthaltenen Vorwürfe
zur Wehr zusetzen. W i r können feststellen , daß, wenn
Grund zur Klage vorhanden ist, das nur auf unsererSeite der Fall sein kann, denn die Wahlkommission machteWählern gegenüber, von denen sie annahm , daß diese den
freigewerkschaftlichen Zettel abgeben könnten , bei unge¬nügendem Wahlausweis viel mehr Schwierigkeiten, wie
es bei andern Wählern und Wählerinnen der Fall war .
Also auch diese Behauptung des Fidelitas -Mannes ist eine
glatte Erfindung , eine grobe Entstellung der Wahrheit .Das ganze Geschreibsel im „Bad . Beobachter " ist weiter
nichts wie eine tendenziöse Mache , ein dreister Versuch ,nun , wo man glaubt , die andere Seite könne sich nicht
mehr genau an die Vorkommnisse erinnern , im Trüben
zu fischen und durch verlogene Behauptungen dem ver¬
haßten Gegner eins auszuwischen. Daß man solche Mittel
anwenden muß, zeigt am besten, welche Angst die Gegnervor der Arbeit der freien Verbände haben. Aber es wird
ihnen am allerwenigsten durch Verleumdung und Lüge
gelingen , dem Zentmlverband der Handlungsgehilfen W -
druck , zu tun , ebensowenig wie es durch Krakehlerei und per-
sönl-iche Verunglimpfung bisher gelungen ist. Der anständige
Handlungsgehilfe und Gehilfin wenden sich von solchem
unehrlichen Treiben ab , denn Leuten, die so kämpfen, kann
kein anständiger Mensch die Vertretung seiner Interessenanvertrauen . Die deutschnationalen Jünglinge und die
Herren von der Fidelitas : Sie können sich nach dieser
Leistung im „Bad . Beobachter " einander die Hand reichen .

Die Finsternisie des Jahres 1914.
Fm Jahre 1914 werden 2 Sonnen - und 2 Mondfinsternisse

stattfinden ; in unseren Gegenden sind eine Sonnen - und eine
Mondfinsternis sichtbar . Die erste Sonnenfinsternis in

-der Nacht vom 24 . zum 25 . Februar , für uns also unsichtbar ,
ist eine ringförmige . Sie beginnt am 24. Februar , abends
10 Uhr 4ß Minuten , in der südlichen EiSregion etwa 7 Grad
nördlich von Wilkes Land und endet etwa 1b Grad östlich von den
MarquefaS -Jnfeln im Stillen Ozean am 2b . Februar um 3 Uhr
41 Minuten morgens . Auf dem ganzen Festlande ist die ring¬
förmige Sonnenfinsternis nicht zu sehen .

Die erste Mondfinsternis ist ein « partielle , bei der
indessen doch reichlich neun Zehntel des Mondüurchmessers vom
Erdschatten bedeckt werden . Die Finsternis erfolgt am 12. März
von 3 Uhr 42 Minuten morgens bis 6 U hr 44 Minuten vormit¬
tags und wird in Arabien , Kleinasien , in Europa , Afrika , ausdem Atlantischen Ozean , in Amerika und dem östlichen Teile
des Stillen Ozeans sichtbar fein .

Die zweite SonnenfinsteriS ist eine totale und fin -
det am 31 . August statt . Sie beginnt um 11 Uhr 12 Minuten
vormittags in der JameS -Bai in Kanada und endet um 3 Uhr67 Minuten nachmittags an der Küste des Somalilandes . Tie
Sichtbarkeit erstreckt sich über die nördliche Hälfte des Atlanti¬
schen Ozeans , Europa , und geht an der nordöstlichen Grenze
Deutschlands vorüber , dagegen werden in den südwestlichen Ge¬
genden des Reichs nur sieben Zentel des Sonnendurchmessers
verfinstert werden .

Die zweite Mondfinsternis , welche gleichfalls eine
partielle ist , ereignet sich am 4 . September . Sre beginnt um
1 Uhr 17 Minuten und endet um 4 Uhr 33 Minuten nachmit¬
tags . Die Finsternis wird im westlichen Nordamerika , im Stil -
len Ozean , in Australien , fast dem gesamten Asien , im Indi¬
schen Ozean und an der afrikanischen Ostküste zu sehen sein .

* Bom Rabattsparverein . Fast sämtliche hiesigen Deli
katessengeschäfte sind aus dem Rabattsparverein aus, ,
getreten , weil sie angeben , den bisherigen Rabatt von fünf Kapelle wartete mit einem Programm auf , das sehr abwechs -

Prozent ohne Erhöhung der Verkaufspreise nicht mehr bezahlen
zu können . Sie haben sich zum gemeinschaftlichen Einkauf zu -
;ammengeschlossen und wollen von jetzt ab beim Einkauf 3 Pro¬zent in Bar oder in Waren geben .

* Weihnachtsfeier im Waisenhaus . Wiederum erstrahlteder Weihnachtsbaum zur Freude von jung und alt , die sich zuder stimmungsvollen Feier der Bescherung der Waisenhauskinder
zahlreich eingefunden hatten . Die Verwandten der Zöglingeund die Gönner der Anstalten hatten sich wiederum recht zahl¬
reich eingefunden . Herr Stadtpfarrer Jsenmann hielt eine zu
Herzen gehende Ansprache an die Kinder . Namens des Ver¬
waltungsrats begrüßte Herr OberrechnungSrat Kirsch die Er¬
schienenen und erstattete den üblichen Jahresbericht , aus dem
wir folgendes hervorheben : Die Zahl der Zöglinge betrug am
1 . Januar 1913 04 ; eingetreten sind während des Jahres 16,
ausgetreten 15 Zöglinge , sodaß der derzeitige Stand sich auf55 beläuft . Von den an Ostern zur Schulentlassung gekomme¬nen Zöglingen hat einer das Blechnereihandwerk ergriffen , ein
Zögling ist auf einem Architektenbureau , ein weiterer trat in
das Vorseminar in Lahr ein , ein Mädchen kam auf ein Bureauund ein weiteres macht einen dreijährigen Kurs in der Hilda¬
krippe zur Ausbildung als Kinderpflegerin mit . Die Waisen¬
hauslinder besuchen die erweiterte Volksschule , zwei schulentlas
jene Kinder die Kochschule und alle Kinder beschäftigen sich in
ihrer schulfteien Zeit mit Gartenarbeiten und erhalten Hand
fertigkeitsmiterricht . Der Gesundheitsstand war im abgelaufe¬
nen Jahr ein zufriedenstellender . Aus den vorhandenen Stif¬
tungen konnten an eine größere Anzahl Kinder Stiftungszin
sen verteilt werden . An Vermächtnissen flössen dem Waisen
haus 1918 zu : Von der f Privatier « Emilie Unger 100 <M, Wil¬
helm Friedrich Keller 200 JL , Fräulein Cilla Mayer 200 S , von
dem f Privatier Karl August Kühn 5000 «Ä , sowie von einem
nicht genannt sein wollenden Wohltäter IM M . Das Grotz -
herzogspaar hat sein Interesse für die Anstalt dadurch bekun¬
det , daß eS auch im laufenden Jahr 4M «M zur Anschaffung von
Kleidungsstücken und 130 M anstelle des abgelösten Wellenholzes
zugewendet hat . Die Zöglinge feierten die Gedenktage aus gro
her Zeit , sie wurden im Laufe des Frühjahrs zu einer Auffüh
rung des vaterländischen Bühnenfestspiels „ Die Lützowerin '
eingeladen . ( Hat man mit den Waisenhauskindern wirklich
nichts gescheiteres zu tun gewußt , als sie ebenfalls diesen hurra -
patriotffchen Unfug mitmachen zu lassen ? Die Red .) Herr
Geh . Hofrat Bassermann hat die Kinder zu einer Vorstellung
„ Den König drückt den Schuh " eingeladen . ( Daö war wenig¬
stens gescheiter wie der obige Ouark . Die Red . )

Herr Oberrechnungsrat Kirsch dankte zum Schluffe allen
Wohltätern der Anstalt und schloß mit dem Wunsche , daß das
Waisenhaus sich wieder im neuen Jahr der Gunst der weitesten
Kreise der Bevölkerung erfteuen dürfe . Namens des Verwal¬
tungsrats sprach er dem Waisenhausverwalter Gscheidlen und
seiner Frau verbindlichsten Dank aus . Die Kinder trugen so¬
dann einige Gedichte vor und erfreuten die Anwesenden . So
verlief dann auch in diesem Jahre wieder die Weihnachtsfeier
des Waisenhauses in bester Harmonie .

* Nahrungsmittelkontrolle . Im Laufe des Monats Dezem¬
ber wurden 8650 Kannen Milch kontrolliert und hierbei 54 Pro¬
ben erhoben und an die Großh . Lebensmittelprüsungsstation
abgeliefert , welche 2 als entrahmt , 1 als sehr fettarm und 16
wegen hohen Schmutzgehaltes beanstandete . —- Zwei Händler
wurden zur Anzeige gebracht , weil sie Milch in verrosteten Kan¬
nen versandten und eme Händlerin , weil sie Spülicht und Milch
zugleich auf ihrem Wagen transportiert «. — Ferner wurden
folgende Lebensmittelproben erhoben und an die Großh . Lebens¬
mittelprüfungsstation abgeliefert : Rahm 4, Butter 2, Eier 1 ,
Hackfleisch 1 , Wurst 8, gesalzene Zunge 1 , Pflanzenextrakt 1 ,
Honig 2, Erbsen 2, gemahlener Kaffee 1, Malzwein 8, Kirsch¬
wasser 1 , Zwetschgenwasser 1, Kognak 1, Rum 1 , Backwaren 12 .
Beanstandet wurden : Eine Butterprobe , weil deren Wasserge¬
halt die höchstzulässige Grenze in erheblichem Maße überschrit¬
ten hatte , drei Proben Essig , weil sie eine Menge Essigälchen
enthielten . ( Die Vorräte wurden jeweils vernichtet . ) Eine
Probe gedörrter Zwetschgen , welche infolge ihrer Feuchtigkeit
durch Fliegenmaden verunreinigt waren , eine Probe Nelken¬
pulver , die nur aus gepulverten Nelkenstengeln bestand , eine
Probe Schweinefett , welches als echt feilgehalten wuroe , obgleich
es mit Rindernierenfett vermischt war , eine Probe Erbsen ,
deren Kupfergehalt die hochstzulässige Grenze überschritten hatte ,
eine Probe Eier , welche als „ frische Eier " feilgehalten wurden ,
die jedoch als frische Ware nicht bezeichnet werden konnten , eine
RindSzunge , deren Umhüllung (Darm ) künstlich rot gefärbt
war . — Ferner wurden vier Händler wegen Uebertretnng deS
Margarinegesetzes zur Anzeige gebracht . Die Wochenmärkte
wurden täglich kontrolliert und die Butter öfters auf ihr Ge¬
wicht geprüft . Vier Fischhändler wurden zur Anzeige gebracht ,
weil sie Felchen während der Schonzeit auf dem Mochenmarkt
eilhielten .

* Gepäckdiebstahl . In der Zeit vom 25 . Dezember 1913 bis
3 , Januar 1914 wurde ein von Heidelberg per Eilgut hierher
gesandter Koffer erbrochen . Dem Diebe fielen Kleidungsstücke
und Schmucksachen im Werte von 1891 Mk . in die Hände , darun¬
ter ein Frackanzug mit Seid « gefüttert und der Firma 4 la
vlerge noire Antwerpen versehen , ein Smokinganzug von der -
elben Firma , ein Gehrock mit dunkelgrau gestreifter Hose, ein

Ueberzieher , Gehrockform ä la taille mit Seidensutter .
* Verloren wurde am 25 . v . M . am hiesigen Hauptbahnhof

eine dunkelgrüne Handtasche mit Lederriemen , in der sich ein
silbernes Täschchen, ein silbernes und ein braunledernes Porte¬
monnaie mit ca. M Mk . barem Gelde befand . Die Tasche
wurde vom Finder bis jetzt nicht abgegeben .

lungsreich war , und dessen Abwicklung , wie der jeweilige Beifall
nach den einzelnen Nummern zeigte , allgemein befriedigte . DaS
Orchester spielte sehr sauber ; wir wollen nur einige Darbie¬
tungen nennen , die uns besonders gefielen , so den Walzer
„Die Schlittschuhläufer " von Waldteufel , „Erinnerung an Wag¬ners Tannhäuser "

, eine Fest -Ouverture von Bach, Ouvertüre
zur Operette „ Im Reiche des Indra " von Linke, Fantasie aus
der Oper ..Das Glöckchen des Eremiten " usf . Herr Liese hatteAlles sorgfältig einstudiert . Der wohlverdient « Beifall nötigtedie fleißige Kapelle zu verschiedenen Dreingaben , die ebenfallssehr ansprachen .

* Fußballsport . Das einzige Ligaspiel deS gestrigen Sonn -
tags bildete das Treffen zwischen dem Fußballklub „ Phönix " .
Karlsruhe und dem Stuttgarter Bewegungsspielern . Die Karls -
ruher gewannen das Spiel mit 2 : 1 Toren . Bei der Pause
stand das Spiel 2 : 0.

Veranftalkungeiu
* Die heimatliche Kunstpflege wird am Montag , 19. dS. ,

abends um kl 9 Uhr im Künstlcrsaal des „ Krokodil " einen Vor¬
tragsabend abhalten , auf dem Herr Professor Ule über „ mo¬
derne Glasmalerei " referieren wird . Einige GlaS -
walereifirmen von Karlsruhe , die von dem Vorstand der Ver¬
einigung zur Ausstellung von Erzeugnissen ihrer
K u n st aufgefordert ivorden sind , haben sich liebenswürdiger¬
weise bereit erklärt , mehrere höchst interessante Glasbilder äl ,
terer und neurer Technik dem Publikum zu zeigen .

* Die Feuerwehr - und Bürgerkapelle gab Sonntag mittag
in der Festhalle ein Streichkonzert , das einen sehr guten Besuch
zu verzeichnen hatte . Herr Liese , der rührige Leiter der

Neues vom Tuge.
Hochwasser.

Stratzburg , 5 , Jan . Nach dem niedrigen Temperaturstande '
der letzten Tage des vergangenen Jahres ist gestern in der
Rheinebene und in den Vogesen milde Witterung und Schnee¬
schmelze eingetreten und der Rhein , sowie sämtliche Wasser¬
läufe führen Hochwasser .

Scicli ( Sizilien ) . 5. Jan . Die Ortschaft Scicli wurde ge¬stern durch einen wolkenbruchartigen Regen überschwemmr .Das Wasser überflutete die Plätze und die Erdgeschosse der Ge¬
bäude . 13 Häuser in der Nähe des Flußufers wurden teils fort -
gerissen , teils überschwemmt . Einige Straßen find schwer be¬
schädigt . Nach den bisherigen Nachrichten sind Opfer an Men¬
schenleben nicht zu beklagen . Auch keine großen Flurschäden
liegen vor . Die Stadtverwaltung hat Vorsorge getroffen für
Unterkunft und Nahrung der Unglücklichen, die «MachloS ge-
worden sind .

Mordtat .
LudwigShafe », 6 . Jan . In Hundersbach bei Landstuhl ^wurde gestern abend der Lehrer Mesner auf dem Heimwege in ' '

der Nä '
e seiner Wohnung von zwei Männern hinterrücks erschoft

sen . WeSner war 45 Jahre alt und Vater von 6 Kindern .
Schweres Rodelunglück .

Auffee , 5 . Jan . Im hinteren Klumbachtal unternahmen
sieben Personen eine Schlittenfahrt . Der Schlitten stürzte dabei
einen Abhang hinunter und alle sieben Personen wurden getötet .
Die Untersuchung gegen den Reichstagsabgeordneten Grafen

Mielzynski
soll ergeben haben , daß sich die Tat folgendermaßen abgespielthat : Der Graf hat in der Meinung , daß sich im Schloß Ein¬
brecher befänden , mit dem Jagdgewehr in der Hand sein Schlaft
zimmer verlassen und sämtliche Parterreräume des Schlosses
abgesucht . Er ist dann schließlich in die Räume der Gräfin ge¬kommen und hat dort aus dem Schlafzimmer seiner Frau eine
Männerstimme gehört . Hierüber geriet er in solche Erregung ,
daß er nach seiner Erzählung von diesem Augenblick an nicht

Achtung !
WiMSIII!

Die

ßmMK
knallt auch dieses Jahr und zwar im neuen Gewände mit
verstärtter Wupticität . Unsere närrischen Mitarbeiter und
Faschingswitzbolde werden aufgefordert, ihren Geist sprühen
zu lassen und ihre Beiträge aus den einzelnen Narren -
orten baldigst einzusenden.

Es wird darauf hingewiesen, daß nur Einsendungen
von allgemeinem Interesse Aufnahme finden können,
die jeder Leser verstehen kann und daß persönliche
Beleidigungen unter allen Umständen zu vermeide »
snd . Ebenso können anonyme Zuschriften keine Berück-
ichtignng finden. Wer also Material hat, das er zur

Veröffentlichung in der „ Knallerbs " geeignet hält, möge
mit Humor und Witz die Sache behandeln. Eventuell ge¬
nügt auch eine kurze Darstellung des Sachverhaltes ; die
närrische Redaktion wird dann selbst etwas daraus zu-
ämmendrechseln.

Die Einsender wollen den RedaktionSbriefkasten der
„Knallerbs " beachten und für guten Absatz in den be -
treffenden Orten Sorge tragen , damit die „Knallerbs "
'
ich ein immer größeres Absatzgebiet sichert.

Mit Narrengruß l

Redaktion der „RnaUerbs"
Karlsruhe, Luisenstraße 24.

1 Mein
diesjähriger Räumungs - Verkauf
Beaelteu Sie seine 5 Schaufenster

Auf alle
Artikel doppelte Rabattmarken «a» 1v °

„.
Christ . Oertel Wäsche - Ausstattu nge n - Kle iderstoffe

hat
begonnen *

leaebtea Sie meise i Sehauteuter

3Kaiserstrasse 101 - 10
Filiale ; Werderplatz 48
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^nehr wußte, was er tat . Er schoß blindlings zweimal durch die
sich öffnende Türe des Schlafzimmers . Die Anklage wird ver-
znutlich nur wegen wegen Totschlags erhoben werden. —
Om Schlöffe des Grafen ist übrigens in diesen Tagen einge¬
brochen worden, wobei die Einbrecher 1300 Mk . erbeuteten.

Schiffsunglück.
Stavanger , 5. Jan . Der norwegische Dampfer Espana von

Stettin nach Bergen , mit Roggen unterwegs , ist gestern abend
gesunken. Bon der 14 Mann starken Besatzung sind 8 ertrunken .
Die übrigen , darunter der Kapitän und der erste Steuermann ,wurden gerettet .

Schiff i» Seenot .
Neuyork, 5 . Jan . Große Besorgnis ruft in Schiffahrts --

kreisen ein verstümmelt auf der Funkenstation des „Neuyork
Herald " eingetroffenes Telegramm hervor , das besagt, daß ein
großer Dampfer in der Nähe von Delaware im Sinken be¬
griffen ist. Nach Ansicht der Marinebehörde handelt es sich um
den Petroleumdampfer „Trinidadiam " , der auf der Fahrt von
Neuyork nach Mexiko begriffen ist. Das letzte Telegramm des
im Sinken begriffenen Schiffes lautet : „Komm schnell zu Hilfe,alle Boote über Bord getrieben .

" Eine große Anzahl Schiffebat sich daraufhin auf die Suche nach dem sinkenden Schiff be¬
geben .

Neuyork, 5 . Jan . Nach einem heute von dem Hapagdampfer
„Bavaria " eingelaufenen drahtlosen Telegramm heißt der
gestern in Seenot geratene Tankdampser „ Oklahoma"

. Bon
seiner Besatzung sind wahrscheinlich 24 Mann ertrunken . AchtMann sind gerettet worden . Obwohl noch mehrere andere
Schiffe zum Beistand herbeigecilt waren , war doch die „Da¬
varia " allein im Stande , Hilfe zu leisten. Sie nahm den Kapi¬
tän Günter und mehrere Offiziere und Mannschaften auf . Bon
der übrigen Besatzung hat man keine Nachricht . Nach der Mel¬
dung der „Bavaria " ist der Dampfer Oklahoma " nicht voll¬
ständig gesunken, sondern treibt teilweise unter Wasser, hilflos
^sljin .

Letzte Nachrichten.
Oberbürgermeister Dr . Wilckens f

Heidelberg, 8. Jan . (Privaltelcgr .) Oberbürgerm-effter
Dr . Wilckens ist heute Nacht an den Folgen einer Lungen¬
entzündung gestorben.

Ortskrankenkastenwahl.
Breiten , 6. Januar . Bei der gestern Sonntag hier statt -

gehabten Borstandswahl der Arbeitnehmer stimmten von 50
nxchlbevechtigten Ausschußmitgliedern 49 ab . Es erhielt die
Liste der freien Gewerkschaften 31 , die sogenannte Kuddel¬
muddelpartei 18 Stimmen . Die freien Gewerkschaften dem¬
nach 5 Vorstandsmitglieder , die Hirsch-Dunckerichen nebst

Soiiiiliifiiiiilir. Dem» Karlsruhe
frmienfektion .

Mittwoch, den 7. Januar 1914 , abends halb 9 Uhr
im „Auerhahn ", Schützenstraße 58

Lietztbitde«t'Vsvt »t«rg.
Thema : „ Eine Reise um den Vodeusee
mit Besichtigung der Maggi - Werke."

Wir laden die Genossinnen und Genosien zu zahlreichem Be¬
suche dieses äußerst interessanten Vortrages freundl. ein .E Der Vorstand.

Gesangverein „MerM“
Larlsruhe -Mühlburg .

Sonntag , den 11. Januar nachmittags 3 Uhr im Saale
Am „ Moldemen Hirsch " in Mühlburg

M Generalversammlnng.
Tagesordnung :

1. Geschäfts » und Kassenbericht
2 . Anträge und Verschiedenes .
3. Neuwahl des Gesamtvorstandes.

Hierzu find unsere aktiven und passiven Mitglieder freund-
lichst eingeladen.

Anträge sind bis zum 9. Januar beim Vorstand schrist-
lich einzure-chen. 6494

_ Der Vorstand.

MliMlgksailMein Karlsruhe.
Zamrlag den 10. Januar 1914

Großer w
im großen Saale der Festhalle, mit nach¬
folgendem

Karnevalistischem Fruhschoppeu -Koniert
in dem im Bau befindlichen Stadtgartenrestaurant

ohne Nebel beim neuen Hauptbahnhof.
Die verehrlichen Mitglieder verweisen wir auf das noch

zugehende Rundschreiben .
Damen- und Herren-Karten für Nichtmitglieder zum Preise

m Mk. 1 .— sind im Vorverkauf erhältlich bei :
Zigarrengeschäft Herm . Meyle , Kaiserstr. 141 u . sämtl. Filialen

m Karl Morlolk , Karlstraße 75 „ „ „
» Wendelin Kolb , Schützenstraße 1
„ Richard Rennen , Mühlburg . Philippstraße 1

Friseurgeschäft Franz Haselwander , Karlstraße 29
„ Adolf Mustier , Jollistraße 11
„ Josef Hauser, Brauerstrabe 5

Gasthaus „z. goldenen Krone" , Amalienstr. 16 (BereinSlokal)
lowie abends an den Eingängen der Festhalle.

Ballmusik : Artillerie - Regiment Nr . 50 .
Beginn des BalleS : abends f/,9 Uhr. Ende 4 Uhr.

Saalöffnung 8 Uhr.
Karnevalistische Kopfbedeckung Bedingung und an den Saal -

eingängen erhältlich. 6467
Um zahlreiche Teilnahme bittet höflichst

Der Vorstand .
ttT Anstößige MaSken haben keinen Zutritt, "» s

Dienstag , den 6. Januar 19142
ihrem Anhang 3 Borstandsmitgsteder . Sämtliche 4 früheren
Vorstandsmitglieder der freien Gewerkschaften wurden wie¬
dergerrählt .

Zum Kronprinzentelegramm an Oberst v. Rentier.
Berlin , 5. Jan . Wie die B . Z . hört , hat der Kronprinz

zwar nicht an General von Deimling , wohl aber in der Tat
an Oberst von Rentier ein Telegramm geschickt, in dem er
ihn zu seiner Haltung beglückwünscht. Diese KundgeLung
des Kronprinzen veranlaßt ? Beratung der maßgebenden
Persönlichkeiten , in der beschlossen wurde , den Kronprinzen
binnen 24 Stunden von Danzig abzuberustn . Hier in Berlin
hat der Kronprinz ja keine leistende Stellung mehr , sondern
er ist direkt dem Chef des Generalstabes , von Moltke , unter -
stelli. In Hofkreisen wird auch darauf hingewiesen , daß der
Kronprinz zu dem Festmahl der kommandierenden Gene¬
rale beim Kaiser nicht geladen war , wohl aber zu dem
2i, -,stündigen Vortrage befohlen wurde , den der Kaiser , wie
gemeldet , in: Anschluß an die Tafel den Generalen über die
nachsteil Kaisermanöoer gehalten hat .

Frankfurt « . M ., 6 Jan . Da nunmehr feststeht, hast der
Kronprinz die Meldung von einem Telegramm an den Ober-
steli von Ncutter nicht dementieren ließ, veröffentlicht die
„Frankfurter Zeitung " eine Version, die ihr von eingeweihter
Seite mitgctcilt wurde. Danach hat der Kronprinz an den
General von Deimling , nicht an den Obersten von Reutter,
zwei Telegramme gerichtet . Das erste datiert schon vor
den Ereignissen vom 28 .November und lautet : „Immer
feste draus . Friedrich Wilhelm , Kronprinz." Das zwei¬
te , vom 29. lautet kurz : „Bravo , Friedrich Wilhelm , Kron¬
prinz " Als interestante Einzelheit sei noch erwähnt, daß Ge¬
neral von Deimling das erste Telegramm für eine Mystifi -
kaiio » nach dem Beispiel des Zahlmeister-Aspiranten Wolter
hielt und sich die Richtigkeit des Telegramms vom Amt be¬
stätigen ließ .

Zur Streiklage in Natal .
Turban , 5 . Jan . Zwischen den Bergleuten von Natal

und den Grubenbesitzern ist über alle Punkte mit Ausnahme
des Taglobnes eine Einigung erzielt worden . Die Arbeiter
erwägen jetzt das Angebot der Grubenbesitzer von 17 Schilling
täglich. — In Durban sind 150 einheimische Maler in den
Ausstand getreten . Sie fordern eine Erhöhung ihres jetzt
12 Schilling betragenden Taglohnes um 2 Schilling .

Briefkasten der Redaktion .
G . K., hier. Wir dachten , der betreffende Sportverein

würde es genau so machen , wie es andere Vereine , „Laffallia " ,

Freie Turner , Bäcker usw . ) machten und würde uns durch eines '
seiner Mitglieder , die ja sonst auch ganz gute Artikel verfassen
können, einen Bericht über seine Weihnachtsfeier zükommeu
lassen . Wir erlaubten uns nämlich, wenigstens an Weihnachten
einmal , das zu genießen , für das wir das ganze Jahr über
für andere eingetreten sind, nämlich die vollständige Sonn¬
tagsruhe .

P ., Dchillerstratze . Es besteht hier ein Arbeiterstenographen-
Verein System Arends . Wenden Sie sich an Mich. Hanselmanu ,
Bachstrahe 58, 5 . St .

Briefkasten des Hrbeiter-Sekretariats .
L . Sch ., Rutzhcim. Sie müffen, um spätere Streitigkeiten

zu vermeiden, den Platz von einem Geometer vermeffen und ins
Grundbuch einiragen lassen .

Die Krankenversicherung aufrecht zu erhalten ist nicht not¬
wendig. Sobald Sie nach Deutschland zurückkehren und bc >
einer Kaffe angemeldet werden, haben Sie sofort wieder volle
Rechte an die Kaffe .

G. S . 1864 . Sie müffen ein dahingehendes Gesuch bei der
Gemeindebehörde einreichen. Werden dort keine Einwendungen
gemacht , geht dasselbe in befürwortendem Sinne an die Polizei ,
behörde weiter und erhalten Sie dann von dort die Genehmi¬
gung erteilt .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und «Soziales : Hermann Kadel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanzetger .
Karlsruhe . ( „Laffallia".) Heute Dienstag Wiederbeginn der

regelmäßigen Gesangsstunde . Auch die neuangemeldeten
sowie die während der Zeit vor Weihnachten entschuldigten
Sänger sind dringend gebeten, zu erscheinen . 6518

Karlsruhe . (Gesangverein Gleichheit. ) Heute Dienstag 9 Uhr :
Wiederbeginn der Singstunde . Erscheinen aller Sänger ,
auch der neuangemeldeten » erwünscht. 10 Uhr Sängerver -
fammlung . 6332 Der Vorstand.

Karlsruhe -Rintheim . (Turnerbund .) Unsere diesjährige Gene¬
ralversammlung findet Samstag , 16. Januar , abends halb
g Uhr im Lokal statt . Anträge hierzu sind bis Donnerstag
abend schriftlich beim Vorstand einzureichen. Tagesordnung
wird im Lokal bekannt gegeben . Vollzähliges Erscheinen
der Mitglieder erwünscht. 6519

Grötzingen. (Sozialdem . Verein . ) Kommenden Donnerstag
den 8. d . M . , abends halb 9 Uhr , findet im „Löwen " Mit¬
gliederversammlung statt . Es ist Pflicht eines jeden Par¬
teigenossen , in derselben zu erscheinen . 6281

Bruchsal. (Harmonie . ) Mittwoch, 7. ds . . Mts . , abends )49Uhr
Probe für Männerchor . Sonntag , den 11 . ds. Mts ., nachvi .'A4 Uhr , Generalversammlung in der Pfalz . 6229

Karlsruhe .
Heute abend halb 9 Uhr :

itut der

Pünktliches und vollzähliges
Erscheinen Pflichtsache .

Auch die neuaufgenommenen
und neuangemeldeten Sänger¬
innen und Sänger sind hiezu
eingeladen. 6236

Der Vorstand .

Humes Sie siebt
Ihren Kindern während der
kalten Jahreszeit Leber¬
tran zu geben, er ver¬
bessert und reinigt das
Bl nt.

Einen frischen , mild¬
sehmeckenden

Medizinal'
Lederiran

erhalten Sie stets in der
Drogerie Willi . Baum ,

Werderplatz 27 Tel . 2316 .
Für Kinder , welche Tran

nicht gerne nehmen , em¬
pfehle wohlschmeckende

1 Fl . JH 1 . 50, 3 Fl . M 4 .—
Ferner Emulsionen :

Scott , Dr. Schieffer, I
Dorschkopfmarke , Z

Dr. Soldans Permaltelia ,
zu Originalpreisen .

Sehr billig abzngeben k Kleines
schwarzes Spitzerhündchen in gute
Hände zu 6 schöner modern.
Damenmantel 10 M . , graues mod .
Jackenkostüm auf Seide 15 SW.,
Ball-Flitterkleid 10 M., schöner
Waschtisch 6 M„ Nachttisch 6 M.»
dreiflammig. Gasherd 6 M., gutes
Dcckvett mit einem Kissen, guter
Plüschdiwan, Chiffonnier, Verti -
kows, Stühle , fast neues trichter-
loses Grammophon mit 6 Doppel-
plaiten 28 M ., Kostümrück 5 M.
Adlerstr . 17 , eine Treppe hoch .

HerrMeiderftoffe
lllfterstoffe
Mtolstosse

Loden- ii . Koftiim-
stoffe re,

sind enorm billig abzugebe» .

Kaismlr.133
1 Treppe bock.

Montag begann mein
••

und dauert bis Samstag , den 17. Januar .
Um mein grosses Lager in :

Herrenanzugstoffen
feinste de ätsche und englische Fabrikate

Damenkleiderstoffen
Rostttmstoffen und
Blusenstoffen

6514

vollständig zu räumen , gewähre ich auf die schon billigst kal¬
kulierten Preise einen

Rabatt von bis 1
Prozent.

Auf alle nicht dem Räumungsverkauf unterstellten Artikel, wie Baum *
wollwaren , Weisswaren und Wäsche verabfolge ich

Doppelte Rabattmarken .
Ein

Fo,te» Seidenstoffreste
auch schwarz, in der Länge von 1 bis 8 Mtr. , ohne
Rücksicht auf den regulären Wert . Meter Mk .

1fS Regulärer
| Verkaufs¬

wert
netto Mk. 2 . ■nett0 * bis 3 .50 .

H
.

Feibelmann
Kaiserstrasse 175 , I . Etage,

im Konfektionshause von Hirt & Sick Nachfolger .

Herrenhüte schwarz , steif . ^ 1 . 90

diverse Färb . , weich cS 1 . 20
und Rabattmarken .

Gustav Hagel Haehfolger,
6223 l (G Kaiserstrasse !I6 .
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Mein

Mehl
Wir führen nur Mahlungen erster süd¬

deutscher Mühlen .

1 «lUcfjl 1 Pfd. 89 Pfg.

0 0 Pst. 90 Pfg.
4 4 Pst. 00 M.
reinster Kuchenmehl

in praktischen Handtuchsäckchen
8 Pfd.-Säckchen 10 Pfd .-Säckchen

Mk. 1 «™ sra . 1 . 95

Konfektmehl
5 Pfb .-Wischtuchsäckchen Ml 1 * 10

Magerer Dörrfleisch
per Pfd . Mk. 1 « 05

Sauerkraut
Pfd. 0 Pfg . 10 Pfd . 85 Pfg .

ÄMfurierWrftel^k
L Paar 7 5 Pfg .

Inventur- Verkauf
dielet hinsichtlich Preise und Auswahl Unerreichtes .

sonst bis Mk. 48 .—

Reue serb . Zwetschgen
per Pfd . 28

ia. Limburger Kiffe
im ganzen Laib im Aufschnitt
per
Pfd. 34 Pfg.

per
Pfd . 38

Herren -Paletots . .

Herren -Ulster . .

Herren - Anzüge .

Bozener Mäntel . .

Sport - Anzüge . .

Jünglings - Anzüge
und Ulster . .

Pfg

■S 19.- 24 .- 33 .- 39.-
sonst bis Mk. 60 .—

• 'S 28 .- 36.- 42— 48.-
sonst bis Mk. 48 .—

• 'S 19.- 24— 33.- 39—
. 'S 22 .- 25 .- 29—

'S 26 .- 32 .- 38—

'S 19— 26— 33— 40—

KerzenStearinlichter (Kompo¬
sition) ‘/i Pfd .-Paket

Paraffinlichter
I Pfg . per Paket

Sicherheits-Zündhölzer 27

Knaben -Anzüge
Sacoo - u. Sportforme
das Alter bis 16 Jahren

t ;- i r » i n Grösse 1—0
Knaben-bchulhosen . jetzt | 45 '

Sacoo - u. Sportformen, für jetzt 1 ft50. —
Mk . Itr

Mk.
>60

10 °/0 Konserve » - Rabatt 10 "/«
ab 1. Januar auf unsere sämtliche « Gemüse - und Früchte -Konserve « .

Berlangen Sie bitte unsere Spezial -Konserven-PreiSliste .

Pfannkuch & Co
N

.
Breitbarth

Ecke Kaiser- und Herrenstrasse.
6513

bekannten
Diwans !

Groß « Auswahl in « euen
Plüsch - Diwans v. 88 u.40 Mk .
an, Hochs .,mod DessinS v . 55 Ml .
an . (Meine Fabrikware )

'

Polstermöbelhans Köhler ,
Schützenstratze SS . e4M

Atzkm . MtrniMiifr
reaftatt -Stadt .

Wir nehmen Bezug auf unsere Bekanntmachung vom
29. Dezember 1913 und wiederholen, daß die Ausschuß¬
wahlen
am Dienstag den 10. Februar 1914

'IM Rathaussaale hier stattfinden und zwar für :
die Arbeitgeber von 0 bis 11 Uhr vormittags
die Versicherten von 12 Uhr mittags bis 8 Uhr

abends .
Um Jrrtümer zu vermeiden wird bemerkt , daß zu

wählen sind :
1 . Von den beteiligten volljährigen Arbeitgebern 20 Ver¬

treter und mindestens 40 Ersatzleute .
2 . Von den volljährigen Versicherten 40 Vertreter und

mindestens 80 Ersatzleute .
Wahlvorschläge sind bis längstens 13 . Januar 1014 ,

abends 6 Uhr beim Vorstand einzureiche«.
Rastatt , 6. Januar 1914 .

Der 1 . Vorsitzende :
3227 Wilh . Vetter .

er« Inventur-Ausverkauf!
•uiiiiiiiiiiiiiliiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiliiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiilliiiiiiiiiiiiiiii

Sie finden in meinem Aus¬
verkauf einen grossen Posten

Hüte, Mätzen u, Cravatten
zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen .
Herren-Hüte . . . . von Mk. 1 .— an
Engl. Herren-Mützen . . von 40 H an
Cravatten je nach Fasson . von 35 H an

6616

w

Hutgeschäft

Schick
Karlsruhe - nUhlburg Hardtstr. 21

Die dillizstk Welle
in getragenen Anzügen ,
Schuhe , Ueberzieher v . 4 oft
an, Ulster rc. sowie beste Ge -
legenhcirskäufe in Schuh¬
waren findet man in dem An -
und Verkaufs - Geschäft von

Arnold Schap,
Zähringerftraste Skr . SO.

zu ver¬
kaufen r

Herrenstraße 18 II, Dnrlach .

im Kauf haus Zapf
Zell a . H .
finden Sie die

reichste Auswahl
für alle Traditen des
Kinzigtales .

® Spezialhaus
für Trachtenartikel.
Eigene Franzerei .

Ein Urteil
über Qualität und gute Ausführung von

Möbel
kann sich mehr oder weniger nur ein Fachmann erlauben .

Der Laie ist gezwungen , sich beim Einkauf seines
Bedarfs unbedingt und allein auf den guten Ruf
seines Lieferanten zu verlassen . Verschliesst er sich
dieser Wahrheit , dann werden Enttäuschungen die Folge
sein. Ständiger Aerger und Klagen über sich schlecht
haltende Möbel ist das Facit und wohl oder übel ent-
schliesst man sich auf die Dauer zum Kauf eines Er¬
satzes . Die Ausgabe ist dann eine doppelte !

Unser* Bestreben ist nun von jeher darauf gerichtet ,
eine gut gearbeitete Qualität Möbel, verbunden
mit geschmackvoll aparten Formen , zu billigst ge¬
stellten P . eisen zu liefern .

Man kaufe keine Einrichtung
ohne vorher unsere grosse , reichhaltige Ausstellung
komplett eingerichteter Zimmer besichtigt zu haben.

In allen Preisligen findet man
bei uns in reichem Habe Lager.
Holz & Weglein

Kaiserstraße 109.

Cafe Bauer
Dienstag

r-
i

Carl König
Dentist

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124 b.
: Telephon 2451. —.

Künstliche Zähne, Plombieren,
Zahnziehen. 2885

Bekanntmachung .
Die amtliche Behandlung de»

Fundsachen betr .
In der Lesehalle Kaiser-Straße 146 sEingang Lamm -Straße ),

in den Geschäftsräumen der städtischen Spar - und Pfandleihkass «
(Karl -Fried,ich-Str . ße 8) und in verschiedenen Räumen des Rat¬
hauses wurden in der Zeit vom 31 . Juli bis Ende Dezember 1913
aufgefund n :

1 Fahrrad , 1 Hut , Schirme, Stöcke und dergleichen . Außer¬
dem wurde im Jahre 1912 im Rathaus ein größerer Geld¬
betrag aufgefunden.

Die Empfangsberechtigten werden hierdurch aufgefordert,
ihre Rechte an den erwähnten Sachen binnen 3 Wochen beim
städtischen Hauptsekretariat , Rathaus , 2 . Stock, Zimmer Nr. 4t
anzumelden, widrigenfalls das in 8 979 B .G. B . Gezeichnete Ver¬
fahren durchgeführi wird .

Karlsruhe , den 3 . Januar 1914 . 622t
Das Bürgermeisteramt :

Dr . Kleinfchmidt . Lacher

franko Lieferung.

6903 .2

Jahrelange Garantie .
I

Standesvuchauszüge der Stadt Karlsruffe .
Eheschließungen . Robert Bertsche von hier , Kaufmann hier«

mit Maria Neureuther von hier . — Johann Wellein von Nie¬
derndorf , Metalldrucker hier , mit Luise Benzler von Unternie¬
belsbach. — Friedrich Kupferschmied von Schopfheim , Schutz¬
mann hier , mit Anna Neundörfer von hier. — Josef Pfefsinger
von Tiefenbronn , Taglöhner hier , mit Maria Rothfuß voü Ziest
lensberg . — Mich. Merkelbach von Etolberg , Heizer in Heerlen,
mit Hubertine Merkelbach in Heerlen . — Heinrich Fleischmann
von Nürnberg , Chauffeur hier, mit Hedwig Plapp von Löwen ,
stein. —■ Karl Schäfer von Kälbertshausen , Hauptlehrer hier,
mit Henriette Orth von Frankenthal . — Gustav Funkler vog
hier . Schlosser hier , mit Elise Heiß von hier.
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Ende Samstag , den 24 . Januar .

Zur gefL Beachtung!

IITährend dieser Zeit gelangen die in der Inventur bedeutend im Preis herabgesetztenWaren sowie
” besonders günstig erworbene Gelegenheitsposten

zu sensationell billigen Preisen zum Verkauf . — Seltene Gelegenheit , besonders der Mode

unterworfener Artikel ausserordentlich preiswert zu erwerben . — Nützen Sie diese Vorteile .

6512 Diese Angebote sind nichts Alltägliches ! Soweit
Vorrat.

Damen - Konlehfion
Farbige Kostüme aus engl, gemusterten Stoffen

grösstenteils auf Halbseide
Jacken

Serie I
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 35 .50

Jetzt
11.50

Serie II Serie III
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 48 .00

bisheriger
Verkaufspreis :

bis 68.00

jetzt jetzt
19 .50 29 .591

Serie IV
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 72 .00

Jetzt
34 .50

Posten Lodcn =CapCS Serie 1 7 . 50 Serie II 10 . 50

Blaue Koi
Serie I
bisheriger

Verhaufspreis :
bis 18.00

jetzt
11 .50

stüme fc °7cb
Serie II
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 38 .50

jetzt
21 .50

w. Kammgaru -Chevioi
Preislage , Jacken gi

Serie III
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 55 .00

jetzt
28 .50

, Twilled , Cotel6stoff. ,
össtenteils auf Seide

Serie IV
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 65 .00

jetzt
42 .-

Posten PöldOtS leichte Uebergangs -Ware . . . J etzt 4 . 50

Damen -P
Serie I
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 10.60

jetzt
6 .90

aletots r «
Serie II
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 16.50

jetzt
9 .50

mod. Saison-Ware ,
igl . gemusterten Stoff

Serie III
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 26 .00

jetzt
13 .50

3chöne Verarbeitung
en

Serie IV
bisheriger

Verkaufspreis :
bis 29.00

jetzt
19 .50

EngLPaletots ÄZoÄSS 35 - 50 °/«

Kostüm-F
Kostüm -Rock

in modern gemust,
mittelfarbigen

Stoffen, regulär
teils doppelt . Wert

3 .50

lOCke lllli tade

Kostüm -Rock
reinwollen ,
marineblau
Cheviot mit

Knopfgamitur

3 . 75

llose, modernste Tage

Sport-Rock
aus schwarz -weiss

karierten
velourartigen

Stoffen

675

sware ,

Auf alle hier
nicht angeführten

Kostüm-Röcke

20 %

Pelzwaren swl” ’ ‘tt . 30 °/» Rabatt ,

Unterröcke
WiiMch

mit Volant
zum Aussuchen

ein ganz besonders günstiger Gelegenheitskauf

Reinseiden
Taffet

mit hohem
Pliss6 -Volant

6 .90

Trikot -Rumpf "
, Tuch

mit Moirette - teils mit Stickerei
Volant und Seidenvolant

zum Aussuchen ' eleg. Verarbeitung

265 6 .503 .65

Kindcr - Konfeklion 6512

pSmKinder =Paletots 4 .50 SS 5 .35

P
fi Kinderpaletots

Velvet =Baby = Mäntel 4 .50
Kinder =Loden =Capes ^ S '

griC ”Ä “| 4 . 50
Kinder =Capes W <*> a -50

Jede weiteren 5 cm 15 Pfg . mehr.

Posten
Ein

Posten
Ein

Posten

Kleider - Stoffu
L .. Blusenflanelle "“ Ä SÄ? !«, . 65
ISk» Blusenstreifen 95

C _ L rt l4 Qr . cinffQ doppelbreit , für Blusen und Kinderkl . EB .
OCnOneilMOue regn i. Mtr . 75 5, Meter jetzt Ö5H
171 J o - otrtfpo Reine Wolle , mit Zwirneffekt , doppelbreit AB
iXlGlUtrolOllC Strapaz .-Qual. regulär . Mtr . 1 .50 Mir . jetzt wö ’

ca. 105 cm breit . . Meter jetzt 78 '’*

. . Meter jetzt t »25

. . . . Meter jetzt 3 ^ ^

Ein
Posten
Ein
Posten

Posten Wollbatist
Posten Serge ,
Posten Sportflanelle , 8chöBe Streifen
Zwei
Posten

Reine Wolle , ca . 110 cm breit .

Kleider =Velours , mod. Muster Meter 58 48vl

Ein Urtclitm e +Affö ca . 140 Reine Wolle , renomm . Elsäss . <| « B
• »OollHIlolUIIC em brt . Fabr .resr. Meter 3. 76 Mtr. ietzt lei 9Posten Fabr .reg . Meter 3. 76 Mtr. jetzt

englisch gemustert 4 AB
regulär weit höher Mtr. jetzt lelrö
Reine Wolle , mod .Melangen. A VE

cm brt . regulär Meter 4 .50 Mtr. jetzt Äe C 9
Ein rnmnACoelnfFo ca . 130 ReineWoIle,f . mod. Röcke
Posten V#UlIipUoColUUC cm brt . reg . Meter3 .50 Mtr. jetzt
Ein M aniolctnfFo «« ■ 130 mit farbiger Rückseite
Posten l IClIllCIollJIIC cm brt . regalär Meter 4 .50 Mtr. jetzt

Posten Kostümstoffe A 12
Posten Kostümstoffe ™ 12

2.25
2.75

3 Serien Kleider-
u . Blusenstoff -Reste

Serie I Seriell Serie III

Selden - Stoffe
Ein Posten Blusenschotten reine Seidemoderner

moderner
0 BluSenStrelfen Passet und Paillette . .

Ein Posten Tllilconcohrvilrm Taffet mit Satinstreifen ,
moderner UILiodloL . ll \JllClI reine Seide . Meter
Ein Sortiment TV -alllzvH -Ä neueste Farben , für Blusen und Kleider A AB
reinseidene ^ CUllCllC go cm breit . jetzt Meter a . OO
Ein Restposten Qolrlon - rrona - und Crepon-Damasse , B JjE
hell n. dunkle OCIUCI1 - v . 1 Cjlc - ca . 100 cm breit jetzt Meter OiTU

. Meter 98 ' **

. Meter 3,25

1 .95

Ein Posten
hochaparter Blusenseide Römische Streifen , letzte Neuheit , A M C

ca . 100 cm . br . resul . Mtr.6 .50 Mtr. V . t9

Fabrik =Seidenstoff =ResteGrosse Posten
Schwarze

mit kleinen Webefehlem , Taffet, Merveilleux , Paillette etc. , dar . bis 110 cm breit
weit unter Herstellungswert . 1
Schürzen

Lagerbestände und Gelegenheitsposten .
— liillinrsfAn Rrv ' ftrvAn

— Gute Stoffe , tadellos waschecht . — Da
wir selbst unsere billigsten Schürzen in richtigen Weiten und Längen aus nur
bewährten Stoffen verarbeiten lassen , ist dieses Angebot „ein aussergewöhnlich

Vorteilhaftes “ .
171 « : —L. lirTor » mit */ . Arm , Siamosen oder bedruckt
IxlGlQGrSCn Ur ^ CU Satin , je nach Ausführung , 4.25 2.05 2.75 2.25
Haus =Schürzen 3 ™ir "‘' “ '

.
primaSl“I" “1,T"S85

Zierschürzen " b,a”'kt W ; « » 48
Kinder =Schürzen E . ÖSÄ & m .
Knaben =sdlürzen in drei GrSssen, gestreift und Ulli
Diiopan . l/Ufol bedeutend unter Preis , reiz , verarbeitet in
KUSSGn - lxlllCI gerauht Cöper , oder Wintertuch . . jetzt 1 .45

1 .35 95 H

. 48 38 ^

1.25
Blusen -Schürzen

Preislagen :

in diversen
Ausführungen

99§ 1.19 1.45 1.65 1.95 2.25 2.69

.
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